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mit dem Prinzen Wilhelm. Kaiſer Wilhelm 
umarmte den Kaiſer, und beide Souveräne 
küßten einander und reichten ſich mit herzlichem 


Kronprinz erwähnte mit humoriſtiſcher Be⸗ 
tonung ſeinen leidenden Zuſtand, dann mit 
inniger Bewegung: „Sagen Sie den Berlinern, 


in von jedem anderen Tage der Woche. 
Allerdings, Unter den Linden, ſpeziell gegen⸗ 
über dem Palais der ruſſiſchen Botſchaft, hatten 


1 4 Zum Befund; des ruſſiſchen Kaifer- 
m. paares in Berlin. 
Berlin, 18. November 1887. 


Laespold, 


1 


Zimmern zu. 


Von 9½ Uhr ab fuhr die geſammte Ge⸗ 
neralität Berlins und die zum Empfange be⸗ 
fohlenen Hofchargen in Gala am Bahnhofe vor, 
woſelbſt auch um 10 Uhr die Gala⸗Equipagen 
eintrafen. Auch General-Feldmarſchall Graf 
Moltke, in der Uniform ſeines ruſſiſchen Re⸗ 
iments, hatte ſich, vom Publikum mit leb⸗ 
aften Zurufen begrüßt, am Bahnhofe zum 
Empfange eingefunden. Hierſelbſt trafen um 
10 Uhr auch die königlichen Prinzen, und zwar 
Prinz Heinrich, Prinz Albrecht von Preußen, 
Regent von Braunſchweig, Prinz Friedrich 
in der Uniform ihrer ruſſiſchen 
Regimenter ein, während die übrigen Prinzen 
nd fürſtlichen Herren in der Galauniform der 
reußiſchen Regimenter, zu denen ſie gehören, 
anweſend waren. An der Seite des Bahnhofs⸗ 

gebäudes entlang hatte die Ehrenkompagnie, 
kombinirt aus Mannſchaften des 1. Bataillons 
des 2. Garderegiments zu Fuß mit der Fahne 
und der Muſik Aufſtellung genommen. Hier 
war um 10 ¼ Uhr auch die Frau Prinzeſſin 
Wilhelm, gekleidet in ein dunkelgrünes, mit 
Goldbrokat beſetztes Koſtüm mit Hut und Feder, 
eingetroffen. 
Fünf Minuten vor ½ 11 Uhr lief der von 
wei Maſchinen gezogene ruſſiſche Hoftrain in 
ie Bahnhofshalle ein. Die Muſik intonirte 
ne, die Fahne ſenkte ſich 
aiſerpaar mit 

©] > Wil Di e entgege ge ilten Pr 
Wilhelm in der Uniform ſeines ruſſiſchen Regi⸗ 
ments, und den kaiſerlichen Kindern entſtieg 
dem Salonwagen. Kaiſer Alexander III. trug 
die Uniform ſeines Kaiſer Alexander Garde⸗ 
Grenadierregiments, die Großfürſten ebenfalls 
preußiſche Uniformen, während die Kaiſerin von 
Rußland ein prachtvolles Kleid von gemuſtertem 
Goldbrokat und über demſelben einen langen 
Mantel von modeſarbenem Sammet gewählt 
Nach Be⸗ 


Ar 
el 


grüßung und Vorſtellung der zum Ehrendienſt 


befohlenen Damen und Herren ſchritt zunächſt 

die Kaiſerin von Rußland an der Seite der 

Frau Prinzeſſin Wilhelm den kaiſerlichen 
Mehrere Minuten ſpäter ſah 
man die impoſante Geſtalt des ruſſiſchen Kaiſers 
an der Seite des Prinzen Wilhelm und 
gefolgt von ſämmtlichen königlichen Prinzen, 
dem Ehrendienſt und der Suite auf die 


EChrenkompagnie zu und die Front derſelben ab⸗ 


ſchreiten. Bald darauf beſtiegen die Herrichaften, 
und zwar: der Kaiſer Alexander III. mit dem 

rinzen Wilhelm eine offene, mit 4 Rappen 
eſpannte Kaleſche mit Spitzreiter, die Kaiſerin 
mit der Prinzeſſin Wilhelm eine geſchloſſene 
Hof⸗Gala⸗Kutſche, während die beiden Groß⸗ 
fürſten mit dem Prinzen Heinrich und dem 
Erbprinzen von Meiningen in einem geſchloſſenen 
Stadtwagen und die übrigen hohen Herr⸗ 
ſchaften ebenfalls in offenen reſp. geſchloſſenen 
Hof⸗Equipagen folgten. Von der Alſen⸗ 
brücke ab bis zum Botſchaftspalais 
wurde von der dichtgedrängten Menſchenmaſſe 
ceein brauſendes Hurrah dargebracht. Auch das 
in der Siegesallee aufgeſtellte Regiment Kaiſer 
Alexander Garde⸗Grenadiere begrüßte ſeinen 
Chef mit dreimaligem Hurrah. 

In der Botſchaſt angelangt, überraſchte 
daſelbſt unſer Kaiſer den eintreffenden Groß⸗ 
neffen durch ſeine Anweſenheit. 

Um dem Kaiſer die Mühe des Treppen⸗ 
ſteigens zu erſparen, war die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß die Zuſammenkunft mit dem 
ruſſiſchen Kaiſerpaar in dem Parterre links 
vom Eingange des ruſſiſchen Botſchafts⸗Hotels 
gelegenen Salon der Gräfin Schuwalow ſtatt⸗ 
finden ſollte. Zuerſt traf die Kaiſerin von 
Rußland mit Prinzeſſin Wilhelm ein. Kaiſer 
Wilhelm ging der Kaiſerin bis in das Vor⸗ 


zꝛ:mmer entgegen, begrüßte ſie aufs herzlichſte, 


Salon in den Kreis der Prinzeſſinnen. Im 


zweiten Wagen kam der Kaiſer Alexander III. 


e ihr den Arm und führte ſie in den 


dem den [h 


Ausdrucke mehrmals die Hände. Es trafen 
dann noch ein: der Großfürſt⸗Thronfolger und 
Großfürſt Georg, die älteſten Söhne des Kaiſers 
Alexander; auch dieſe wurden vom Kaiſer 
Wilhelm auf das herzlichſte begrüßt. 

Der Kaiſer und König verweilte in der 
Botſchaft etwa eine Stunde und fuhr dann nach 
dem Palais zurück. Zehn Minuten nach 11½ 
Uhr ſtattete Kaiſer Alexander II I. dem Kaiſer⸗ 
lichen Großoheim einen Gegenbeſuch im Palais 
ab. In ſeiner Begleitung befand ſich der 
General der Infanterie v. Werder. Kaiſer 
Alexander wurde bis an das Vorzimmer geleitet, 
in welchem Kaiſer Wilhelm bereits ſeinem Gaſte 
entgegen kam. Dann zogen ſich beide Monarchen 
in das blaue Vortragszimmer zurück und blieben 
hier 20 Minuten allein. Beim Ende des Be⸗ 
ſuches geleitete Kaiſer Wilhelm ſeinen Gaſt 
wieder bis an die Schwelle des Vorzimmers. 

Die Kaiſerin von Rußland ſtattete dem 
Kaiſer um 1 Uhr einen Beſuch ab. Da 
unſer Kaiſer gewünſcht hatte, die Kinder des 
kaiſerlichen Paares zu ſehen, ſo brachte die 
Kaiſerin ihre fünf Kinder dem Großoheim mit. 
Mit ihr kamen, wie wir der „Kreuzzeitung“ 
entnehmen, die 12jährige Großfürſtin Kina, der 
9jährige Großfürſt Michael und die Groß⸗ 
fürſtin Olga. In einem zweiten Wagen kamen 
der Großfürſt Thronfolger und der Großfürſt 
Georg. Bis in die Vorhalle kam Kaiſer Wil⸗ 
n der Kaiſerin entgegen, die ihm dann ihre 


helm der Kaiſerin den Arm und führte fie in 
ſeine Gemächer. Die Viſite dauerte ¼ Stunde, 
nach deren Beendigung der Kaiſer Wilhelm die 
Kaiſerin wieder bis in die Vorhalle geleitete. 

Nachmittags 2 Uhr unternahm Kaiſer 
Alexander eine Ausfahrt im offenen Wagen und 
ſtattete den in Berlin anweſenden Mitgliedern 
des Königshauſes Beſuche ab. 

Nachmittags 5 Uhr fand zur Feier der An⸗ 
weſenheit des ruſſiſchen Kaiſerpaares bei dem 
Kaiſer im Runden Saal des Palais ein Gala⸗ 
Diner ſtatt, zu welchem etwa 100 Einladungen 
ergangen waren. Außer dem ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
paare und den beiden Großfürſten nebſt Ge⸗ 
folge, ſowie den Mitgliedern der königlichen 
Familie befanden ſich unter den Geladenen der 
ruſſiſche Botſchafter und Gemahlin, ſowie die 
Geſandten von Dänemark und Mecklenburg, 
der Reichskanzler Fürſt Bismarck nebſt Ge⸗ 
mahlin, Miniſter von Puttkamer, Generale der 
Infanterie und der Kavallerie ꝛc. 

Für Freitag Abend war, da auch die Feſt⸗ 
oper, welche in Ausſicht genommen war, der 
frühen Abreiſe der ruſſiſchen Gäſte wegen aus⸗ 
fiel, keinerlei Feſtlichkeit angeordnet. Um halb 
10 Uhr gedachten der Kaiſer und die Kaiſerin 
von Rußland mit ihren Kindern und deren Be⸗ 
gleitung Berlin wieder zu verlaſſen und die 
Rückreiſe nach Petersburg vom Potsdamer Bahn⸗ 
hofe aus fortzuſetzen. So berichtet die „Frei⸗ 
ſinnige Zeitung.“ Möge dieſe Kaiſer⸗ 
zuſammenkunft dazu beitragen, 
gute Beziehungen zwiſchen den 
beiden benachbarten großen Reichen 
wie derherzuſtellen und zu er⸗ 
halten. Die „Nat.⸗Ztg.“ leitet ihren Bericht 
über die Ankunft des ruſſiſchen Kaiſers folgender⸗ 
maßen ein: „Die Ankunft des Kaiſers und der 
Kaiſerin von Rußland mit ihren Kindern er⸗ 
folgte‘) heute Vormittag pünktlich um 10 Uhr 
30 Minuten auf dem Lehrter Bahnhof. Der 
Umſtand, daß nach der vorher bekannt ge⸗ 
wordenen Anſage eine Begrüßung durch 
unſeren Kaiſer auf 
zu erwarten war und daß auch Prinz Wilhelm 
ſich schon am Morgen nach Wittenberge 
begeben hatte, trugen wohl weſentlich dazu 
bei, daß die Antheilnahme des Publikums auf 
ein geringes Maß beſchränkt blieb. In der 
Alſenſtraße hatte eine und Unter den Linden 
eine zweite Fahne ſich in die eiſige Luft hin⸗ 
ausgewagt, ſonſt unterſchied ſich die Phyſiognomie 
der Stadt und des zurückzulegenden Weges in 


e. Darauf reichte Kaiſer Wil⸗ 


dem Bahnhof nicht 


ſich — ebenſo wie in der Nähe des Lehrter 
Bahnhofs — einige Tauſende eingefunden, 
deren ſtärkſtes Kontingent mit den heranziehen⸗ 
den Ehrenkompagnien herangerückt war. Aber 
zu längerem Verweilen war weder das Wetter 
einladend, noch mochte man ſich durch das 
ganz ungewöhnliche Aufgebot von Polizei, 
deutſcher, ruſſiſcher und geheimer, beſonders an⸗ 
geheimelt fühlen. Mißtrauiſch beobachtete man 
ſich gegenſeitig. Ganz auffallend war die große 
Zahl ſlawiſcher Phyſiognomien. Und es fehlte 
jene Beweglichkeit und Aufgeräumtheit in der 


Stimmung, die ſonſt den Berliner Volksmaſſen | 


bei außergewöhnlichen Anläſſen eigen zu ſein 
pflegt.“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 19. November. 


— Ueber die Geſundheit der Kaiſerin 
ſind in Berlin mehrfach ungünſtige Gerüchte 
verbreitet. Dieſelben ſcheinen leider, wie die 
„Voſſ. Ztg.“ berichtet, inſofern einen thatſäch⸗ 
lichen Kern zu haben, als eine leichte Lähmungs⸗ 
erſcheinung in Folge der begreiflichen mütter⸗ 
lichen Gemüthsaufregung eingetreten ſein ſoll. 

— Ueber das Befinden des Kronprinzen 
erhält das „Blu. Tnbl.“ von ihrem Korres⸗ 
pondenten in St. Remo unterm 17. folgendes 
Telegramm: „Trotzdem die Aerzte im erſten 
Augenblicke jenen grünlichen Auswurf mir. ge- 


genüber nicht für bedenklich erklärten oder nicht 


erklären wollten, ſtellt ſich heute nach genauerer 
Unterſuchung des Auswurfes ſowohl wie nach 
allen ſonſtigen Erſcheinungen in und unter dem 
Kehlkopfe heraus, daß die Sachlage materiell 
verändert iſt. Die Prognoſe verſchlimmerte 


ſich nämlich dadurch bedeutend, indem jetzt 


zweifellos Krebserweichung vorliegt. Die 
ausgeworfenen Theile ſind nämlich Krebszellen 
ſchlimmer Natur und laſſen auf den Charakter 
der anderen ſichere Schlüſſe ziehen. Heute ſteht 
alſo auch ſchon die ſpezielle Gattung der vor⸗ 
liegenden Krebsnatur feſt, es handelt ſich näm⸗ 
lich um den ſogenannten weichen Krebs. Alle 
unteren Gewebe, welche in der vorigen Woche 
entzündet oder angeſchwollen erſchienen, ſind 
angegriffen und voll Krebszellen. Möglich iſt 
freilich, daß durch ſehr bedeutenden Auswurf, 
durch ſtarke Eliminirung von zahlreichen Krebs⸗ 
zellen dem Ausbreiten des Krebſes einigermaßen 
Einhalt gethan wird. Allein andererſeits 
muß die Erſcheinung ſelbſt pathologiſch als 
un günſtig erklärt werden, da ſolche Eliminirung 
von Krebszellen häufig noch ganz andere 
ſchlimme, oft nicht abwendbare Folgen mit ſich 
bringt, eine vollſtändige Eliminirung aller 
Krebszellem dagegen bisher in der Praxis 
nicht vorkam. Geradezu wunderbar erſcheint 
den Aerzten unter ſolchen Umſtänden das vor⸗ 
zügliche ſonſtige Allgemeinbefinden des Kron⸗ 
prinzen; derſelbe beſitzt eine nur ſehr ſelten 
vorkommende, merkwürdig gute Konſtitution.“ 
Profeſſor Schroetter in Wien hat vom Kron⸗ 
prinzen die Ermächtigung zur Veröffentlichung 
eines ausführlichen Berichts erhalten, der in 
den nächſten Tagen erſcheinen dürfte. Der 
Korreſpondent des „N. W. Tageblatt“ in San 
Remo meldet, der Kronprinz habe geäußert: 
„Im Jahre 1870 hätte mich eine Kugel treffen 
können, wie jeden Anderen. Für mich iſt 
meine jetzige Krankheit auch nichts Anderes, als 
die Kugel, welche mich früher oder ſpäter treffen 
kann, wie Gott es will!“ — Ueber eine Be⸗ 
gegnung mit dem Kronprinzen am Donnerſtag 
berichtet der in San Remo befindliche Redakteur 
der „Nationalzeitung“, welcher den Kronprinzen 
im Dezember 1883 nach Spanien begleitet 
hatte, der „Nationalzeitung“ wie folgt: „Heute, 
die Villa Zirio beſuchend, wurde ich vom 
Kronprinzen bemerkt und angeſprochen. Sein 
Ausſehen war vortrefflich, der Blick klar und 
freundlich, die Farbe geſund, der Ausdruck der 
einer herzgewinnenden Heiterkeit, die Stimme 
verſchleiert, doch durchaus verſtändlich. Der 


ſind gegenſeitig. 


wie gerührt und dankbar ich über die un⸗ 
zähligen Beweiſe der Liebe und Theilnahme 
bin, die ich von dort und aus ganz Deutſchland 
erhalte.“ Auf meine Bemerkung, daß Deutſch⸗ 
lands ganzes Herz jetzt in San Remo und 
das Gefühl hingebender Liebe in der Nation 
nie ſo heiß, wie in dieſen Tagen geweſen, ant⸗ 
wortete der Kronprinz: Dieſe Empfindungen 
Auf meinen Ausdruck des 
Vertrauens, auf die Herſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit und glücklichen Heimkehr in das Vaterland 
erwiderte der Kronprinz: Das hoffe ich auch. 
Der Kronprinz erinnerte daran, daß heute der 
Jahrestag der Ausſchiffung in Valencia bei 
der ſpaniſchen Reiſe ſei, und an die eigenthüm⸗ 
lichen Vorgänge dabei. Der Hofmarſchall 
intervenirte hier wegen des Sprechens. Der 
Kronprinz erinnerte nochmals: „Vergeſſen 
Sie meine Grüße an meine lieben Berliner 
nicht.“ Freundlichen Lächelns und leichten 
Trittes entfernte ſich der Kronprinz.“ 
Der Selbſtbeherrſchung und Pflichttreue, welche 
Se. Majeſtät der Kaiſer in den ſchweren Sorgen 
und dem tiefen Schmerz dieſer Tage bewährt, 
widmet die „Schleſiſche Zeitung“ folgende Be⸗ 
trachtung: Unſer Kaiſer, der in wenigen 
Monaten ſein 91. Lebensjahr vollendet, giebt 
uns in dieſen ſchweren Tagen ein leuchtendes 
Vorbild männlicher Selbſtbeherrſchung und un⸗ 
wandelbarer Pflichttreue. Selbſt noch körperlich 
leidend, dabei durch die troſtloſe Gewißheit 

über das Leiden ſeines Sohnes ſeeliſch aufs 
Schwerſte betroffen, waltet er nicht nur in Be⸗ 
zug auf die laufenden Geſchäfte ſeines Herrſcher⸗ 
amts, ſondern er zeigt auch die ſtaunenerregende 
Willenskraft, den Beſuch des Kaiſers und der 
Kaiſerin von Rußland in dieſen Tagen tiefſten 
Schmerzes entgegenzunehmen und zu dieſem 
Zweck feſtliche Veranſtaltungen zu treffen. Ueber 
allem die Pflicht — heißt es bei unſeren 
Hohenzollern, gleichviel, wie ſchwer ſie zu üben. 
Der«Kaiſer hat dielleberzeugung, daß die perſönliche 
Begegnung der Monarchen der Erhaltung des 
Friedens und damit dem Vaterlande nützen kann, 
und darum ſetzt er in heroiſcher Selbſt⸗ 
verleugnung ſeine ganze Willenskraft daran, ſich 
vom Schmerz nicht bewältigen zu laſſen und 
das zu thun, was er in des Vaterlandes Dienſt 
für geboten erachtet. Wie wenige Sterbliche 
würden Gleiches vermögen! 

— Fürſt Bismarck, der ſich geſtern Nach⸗ 
mittag um 3½ Uhr in das Botſchaftshotel bes 
geben hatte, verweilte längere Zeit beim Zaren 
und begab ſich dann direkt zum Galadiner ins 
königliche Schloß. 

— Ein Geſetzentwurf, betreffend den Ver⸗ 
kehr mit Wein, wird an den Reichstag gelangen. 

— In der jüngſten Nummer der Wochen⸗ 
ſchrift „Die Nation“ unterwirft der Reichstags⸗ 
abgeordnete Ludwig Bamberger das kürzlich 
Seitens der Reichsbank gegen die ruſſiſchen 
Papieren erlaſſene Ausſchließungsedikt vom 
Standpunkt des Bankgeſetzes aus einer Kritik, 
die um ſo mehr Beachtung verdient, als Herr 
Bamberger bekanntlich bei der Ausarbeitung 
des Bankgeſetzes im Reichstage eine leitende 
Rolle geſpielt hat. Ohne die materielle Trag⸗ 
weite der Maßregel irgendwie zu überſchätzen 
und ohne für die Belegung deutſcher Kapitalien 
in fremden Werthpapieren Partei zu ergreifen, 
weiſt Herr Bamberger in der „Nation“ ſchlagend 
nach, „daß die Maßregel gegen den Geiſt des 
grundlegenden Geſetzes und gegen den Sinn 
und die Aufgabe der in Frage ſtehenden 
Inſtitution in ſolcher Weiſe verſtößt, daß man 
die Thüre zu ſchlimmen Konſequenzen öffnen 
würde, wenn man ihre Richtigkeit nicht be⸗ 
ftritte.*. Es habe, jo führt der Verfaſſer im 
Einzelnen aus, niemals in der Meinung der 
Geſetzgeber gelegen, dem Reichskanzler, indem 
man ihn an die Spitze der Bankleitung 
ſtellte, auch die Befugniß zu ertheilen, die 
Bankleitung von den ſchwankenden Erforder⸗ 
niſſen der auswärtigen Politik abhängig zu 
machen. Bei der großen Bedeutung der Reichs⸗ 


* 


bank für das geſammte nationale Geldweſen iſt 
dieſer prinzipielle Punkt in der That von ſehr 
großer, über den Einzelfall weit hinausgehender 
Bedeutung. Und man wird Herrn Bamberger 
nur beiſtimmen können, wenn er zum Schluſſe 
warnend ausführt: „So gut wie die Bank zur 
Bezeugung von Ungunſt gebraucht werden kann, 
könnte ſie auch zur Erweiſung von Gunſt in 
den Dienſt der Politik geſtellt werden. Man 
könnte unter Umſtänden ſie veranlaſſen, morgen 
ſpaniſche, übermorgen türkiſche Fonds zu be⸗ 
leihen, wenn es der auswärtigen Politik nützlich 
ſcheine. Und wie dem Ausland, ſo könnte auch 
einzelnen Intereſſengrupen des Inlandes gegen⸗ 
über das Eingreifen hemmend oder fördernd 
zur Praxis werden. An Symptomen und 
Wünſchen dieſer Art fehlt es ja nicht. Der 
Stützpunkt, den eine große zentrale Notenbank 
dem Geſammtverkehr eines Landes gewährt, 
iſt von unberechenbarem Vortheil. Aber unter 
der einen Bedingung, daß nur Bankpolitik und 
keine andere, auswärtige oder inländiſche Politik 
ihre Finger in das feine Getriebe hineinſtecke, 
auf welchem der Kredit läuft.“ 

— Ueber den Reichszuſchuß zur Alters⸗ 
und Invalidenverſorgung ſchreibt die „Germania“: 
„Ohne Reichszuſchuß wird die Alters⸗ und 
Invalidenverſicherung nicht durchzuführen ſein, 
heißt es in der Denkſchrift. Das iſt eine Be⸗ 
hauptung, kein Beweis, zumal wenn das Um⸗ 
lageverfahren für die Betheiligten eintritt. 
Wir glauben, es wird auch hier bei der bloß 
ſubſidiariſchen Haftung des Reiches für ver⸗ 
unglückte Genoſſenſchaften, wie bei der Unfall⸗ 
verſicherung, bleiben müſſen. Der Reichszu⸗ 
ſchuß hat ſchwere prinzipielle Bedenken und 
Konſequenzen, und — wird aus den Taſchen 
der Verſicherten ſelbſt größtentheils entnommen 
Denn 12 Millionen Arbeiter mit ihren Fa⸗ 
milien und ihre Arbeitgeber mit Familien machen 
bei Weitem den größten Theil des deutſchen 
Volkes aus, zahlen alſo auch ſelbſt den größten 
Theil der Steuern, aus denen ſie den Reichs⸗ 
zuſchuß erhalten. Warum will man ihnen denn 
nicht das Geld laſſen, indem man ſo viel 
weniger Steuern erhebt, und ſie dafür die 
Verſicherung ſelbſt zahlen laſſen?!“ 

— Als vor zwei Jahren die Erhöhung der 
Getreidezölle auf der Tagesordnung ſtand, 
wurde auf der Generalverſammlung des deutſchen 
Handelstages die Erörterung dieſer Angelegen⸗ 
heit am Schluſſe einer mühevollen Sitzung in 
ſehr überraſchender Weiſe durch den Vorſitzenden 
abgeſchnitten, obgleich der ſtändige Ausſchuß 
Referenten und Korreferenten beſtellt hatte. 
Hinterher wurde dieſer Beſchluß, der den Aus⸗ 
tritt einer Reihe von Handelskammern aus dem 
Handelstage zur Folge hatte, damit motivirt, 
der Handelstag ſei nur dazu da, ſein Votum 
über wirthſchaftliche Fragen, über welche im 
Schooße des Handelstages Uebereinſtimmung 
beſtehe, abzugeben. (1878 hat ſich die Mehr⸗ 
heit des Handelstags gegen eine ſtarke Minder⸗ 
heit für induſtrielle Schutzzölle erklärt.) Neuer⸗ 
dings ſcheint der ſtändige Ausſchuß des Handels⸗ 
tags doch Anlaß gefunden zu haben, eine ſchär⸗ 
fere Stellung gegen die agrariſchen Forderungen 
einzunehmen, da er, wie bereits mitgetheilt, be⸗ 
ſchloſſen hat, den Handelstag zum 29. Novbr. 
und zwar ausſchließlich behufs Berathung über 
die Erhöhung der Getreidezölle und die Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes zu berufen. 

— Der ſtändige Ausſchuß des deutſchen 
Proteſtantenvereins hat beſchloſſen eine freund⸗ 
liche Stellung zu dem ſog. „Evangeliſchen 
Bunde“ feſtzuhalten, einer Verſchmelzung des 
Vereins mit dem letzteren aber mit Entſchiedenheit 
entgegenzutreten. Im nächſten Jahre ſoll ein 
deutſcher Proteſtantentag in Bremen, Breslau 
oder Gotha ſtattfinden. 

— Die Etatsſtärke des deutſchen Herres 
für 1888/89 iſt folgendermaßen normirt worden: 
Auf 19,294 Offiziere kommen 468,409 Mann⸗ 


ſchaften. Dieſe ſetzen ſich zuſammen aus 
55,503 Unteroffizieren, 848 Zahlmeiſter⸗ 
Aſpiranten, 19,274 Spielleuten (nämlich 


5516 Unteroffizieren und 13,758 Gemeinen), 
378,249 Gefreiten und Gemeinen, 3705 Lazareth⸗ 
gehilfen. Es kommen hinzu: 1770 Militär⸗ 
ärzte, 841 Zahlmeiſter, Stallmeiſter, Militär⸗ 
Muſik⸗Inſpizienten, 516 Roßärzte, 803 Büchſen⸗ 
macher und Waffenmeiſter, 93 Sattler und 
84,091 Dienſtpferde. 

— In den kgl. Gewehrfabriken in Spandau 
und Erfurt iſt plötzlich der Betrieb in vollem 
Umfange wieder aufgenommen worden. Die 
im Sommer entlaſſenen Gewehrarbeiter (je 100 
in beiden Fabriken) ſind, ſoweit möglich, wieder 
eingeſtellt. Von Montag ab wird wieder Tag 
und Nacht gearbeitet. — Die Offiziöſen hatten 
kürzlich in Abrede geſtellt, daß bezüglich der 
Beſchaffung eines neuen 7,5 Mm. Gewehrs 
bereits Beſchüſſe gefaßt ſeien oder unmittelbar 
bevorſtänden. Vielleicht war das ein Irrthum. 

— Wie ſich aus den neueſten Berichten aus 
der Südſee ergiebt, iſt der deutſchfeindliche 
König Malietoa von Samoa, nachdem er ſich 
wie ſ. Z. gemeldet, ſchließlich freiwillig unſeren 
Marinetruppen ausgeliefert hatte, an Bord der 
Fregatte „Bismarck“ und einen Tag ſpäter auf 
den Kreuzer „Adler“ gebracht worden. Das 
letztgenannte Kriegsſchiff dampfte darauf nach 
Conktown, wo der „Kreuzer Albatroß“ den 


hohen Staatsgefangenen übernagm 
„Marineverordnungsblatt“ ſollte der „Albairoh” | 
am 3. d. M. in Kapſtadt eintreffen. Cs liegt | 
deshalb die Vermuthung nahe, dab g 
Malietoa nach einer unſerer weſtaſcuaneſchen 
Kolonien, wenn nicht gar nach Deutſchland ge⸗ 
bracht werden ſoll. 

— Der Mordprozeß Ziethen⸗Wilhelm kommt 
in der am 5. Dezember beginnenden Schwur⸗ 
gerichtsſeſſion in Elberfeld aufs Neue zur Ver⸗ 
handlung. 


Ausland. 


Wien, 17. November. Die Herzogin von 
Cumberland iſt heute Morgen von einem Knaben 
entbunden worden. Die Königin von Däne⸗ 
mark iſt heute in Wien eingetroffen. 

Rom, 17. November. In Zafferana am 
Aetna wurden heute früh 8 Uhr 55 Minuten 
innerhalb einer Minute zwei heftige Erdſtöße 
mit wellenförmiger Bewegung verſpürt, Schaden 
iſt durch dieſelben nicht angerichtet worden. 

Brüſſel, 18. November. Privatnachrichten, 
welche mit der letzten Kongopoſt hier einge⸗ 
troffen ſind, bezeichnen die Lage im öſtlichen 
Kongogebiet als ſehr bedenklich. Die Sklaven⸗ 
jäger haben an den Stanleyfällen ein ver⸗ 
ſchanztes Lager aufgeſchlagen und verfügen 
über 2000 Gewehre. Die Haltung Tippo⸗Teps 
wird als verdächtig geſchildert. Wenn dieſe 
Meldungen ſich bewahrheiten, dürfte die 
Verdrängung der Araber unmöglich ſein. 

Paris, 17. November. Die Deputirten⸗ 
kammer hat faſt ohne Debatte dem Antrage auf 
gerichtliche Verfolgung Wilſons mit 527 gegen 
3 Stimmen die Genehmigung ertheilt und ſich 
darauf bis nächſten Sonnabend vertagt. — 
Nach Schluß der Kammerſitzung traten die 
Miniſter zur Berathung der Lage zuſammen 
und begaben ſich darauf zu Grevy. Der 
Juſtizminiſter zeigte an, er wünſche vom Poſten 
definitiv zurückzutreten Fallidres wurde in⸗ 
terimiſtiſch mit dem Juſtizminiſterium beauftragt. 
Die äußerſte Linke berieth während einer Pauſe 
der Kammer über eine Interpellation an die 
Regierung, vertagte dieſelbe aber bis Sonn⸗ 
abend, um den ſofortigen Ausbruch der Prä⸗ 
ſidentenkriſis zu vermeiden. 

New⸗ Mork, 17. November. Der Anarchiſt 
Johann Moſt iſt in Folge einer am letzten 
Sonnabend gehaltenen Rede heute unter der 
Anklage verhaftet worden, ſich einer auf⸗ 
rühreriſchen Sprache bedient zu haben. Moſt 
bezeichnete den über ſeine Rede erſtatteten Be⸗ 
richt als falſch. Die Behörden handelten 
jedoch auf Grund des Berichts zweier Polizei⸗ 
beamten, welche der Verſammlung beigewohnt 
und Notizen gemacht hatten. N 

Newyork, 18. November. Nachrichten 
aus Memphis zufolge wurden durch eine große 
Feuersbrunſt 13 200 Ballen Baumwolle ein 
Raub der Flammen. Der Verluſt wird auf 
750 000 Doll. geſchätzt. Ein beträchtlicher 
Theil Baumwolle war zur Ausfuhr beſtimmt. 

Teheran, 18. November. Der Schah 
trifft ſchon Vorbereitungen für ſeine Reiſe nach 
Europa, welche er im nächſten Jahre anzutreten 
beabſichtigt. Der Schah wird im April von 
Teheran abreiſen, Rußland, Deutſchland, 
Oeſterreich, Frankreich, England, Italien und 
die Türkei beſuchen und Ende September wieder 
in Perſien eintreffen, ſo daß ſeine Reiſe durch 
Europa fünf Monate dauern wird. 


Provinfielles. 


+ Fordon, 18. November. Geſtern geringe 
Eisbildung auf dem Weichſelſtrom. Heute 
ſtarkes Grundeistreiben. Die fliegende Fähre 
mußte heute früh abgefahren werden. Waſſer⸗ 
ſtand 1,04 Mtr., Waſſer fällt. Der Trajekt 
wird mit Perſonenkähnen bei Tag und Nacht 
bewirkt. 

Strasburg, 18. November. Unſere 
neue Kolonie Bobrowo fängt an ſich zu ent⸗ 
wickeln; bisher ſind 17 Ackerparzellen von 
20 bis 25 Morgen abgeſteckt und aus Rußland 
ausgewieſenen deutſchen Landsleuten übergeben; 
der Reſt ſoll zum nächſten Frühjahr überwieſen 
werden; wenngleich bereits etwa ein Dutzend 
neue Gebäude fertig daſtehen, überwintern die 
Koloniſten in warmen Erdhütten; vor einigen 
Tagen kamen wiederum eine Menge Familien 
hier an; die Leute behaupteten, daß man ihnen 
drüben nicht Zeit gelaſſen habe, Haus und Hof 
zu verkaufen und daß ſie meiſt ohne alle Geld⸗ 
mittel und ganz auf die Mildthätigkeit ihrer 
Landsleute und der preußiſchen Regierung an⸗ 
gewieſen ſeien. Die Verwaltung von Bobrowo 
iſt angewieſen, den Zuzüglern mit Rath und 
That zur Seite zu ſtehen und dies geſchieht — 
wie die Leute verſichern, in vollem Umfange, 
denjenigen, welche ein Unterkommen noch nicht 
haben, iſt die zur Zeit unbenutzte Brennerei, 
aus der ſpäter eine Schule, reſp. Bethaus 
hergeſtellt werden ſoll, zur Wohnung überwieſen. 
— Das ebenfalls zu Koloniſationszwecken an⸗ 
gekaufte Rittergut Niewierz wird gegenwärtig 
vermeſſen, in Parzellen getheilt und entwäſſert, 
es ſoll im Frühjahr ſeiner Beſtimmung über⸗ 
geben werden. 


O Aus dem Kreiſe Löbau, 16. Nov. 
dach der warmen und regneriſchen Herbſt⸗ 
witterung iſt unerwartet ſtrenger Winter ein⸗ 
getreten. In der Nacht hatten wir ſtarken 
Froſt und jo heftigen Sturm, daß Beſucher 
des Neumarker Wochenmarktes in den länd⸗ 
lichen Gaſthäuſern, an denen ſie vorbeipaſſirten, 
übernachten mußten. Die Wege ſind faſt un⸗ 
paſſirbar geworden, ſtellenweiſe iſt der Schnee 
mehrere Fuß hoch zuſammengeweht. Vielen 
Landwirthen kommt das ſchnelle Zuwintern 
ſehr ungelegen, viele haben ihre Hackfrüchte 
gegen den Winter noch nicht geſchützt. Durch das 
bisherige regneriſche Wetter hat ſich die Herbſt⸗ 
arbeit ſo verſpätet, daß erſt vor kurzem die 
Winterbeſtellung und das Ausnehmen der Hack⸗ 
früchte beendet worden iſt. 

x Kulm, 18. November. Die Stadtver. 
ordneten⸗Wahlen haben hier am Donnerſtag 
und Freitag ſtattgefunden. Es ſind gewählt in 
der III. Abtheilung die Herren Friſeur Jago⸗ 
dzynski, Kaufmann E. G. Adrian, Schuhmacher⸗ 
meiſter Sänger, Tiſchlermeiſter Jaworski; in 
der II. Abtheilung die Herren: Maurermeiſter 
Roß, Hotelbeſitzer Lorentz, Bäckermeiſter Osc. 
Schultze, Moritz Simon, Glaſermeiſter J. C. 
Kohnert; in der I. Abtheilung die Herren: 
Bankier Ruhemann, Poſthalter Herzberg, Fabrik⸗ 
beſitzer Peters, Kaufmann A. Cohn, ſämmtlich 
für eine ſechsjährige Wahlperiode, während bis 
zum Ablauf des Jahres 1889 noch gewählt 
ſind die Herren: Kaufmann G. Segall, Kauf⸗ 
mann M. Neumann und Sattlermeiſter Smo⸗ 
linski. In der II. Abtheilung iſt noch eine 
Stichwahl erforderlich und zwar zwiſchen den 
Herren Dr. Rothe und Bäckermeiſter Brien, 
von denen jeder bei der Hauptwahl 32 Stimmen 
erhalten hat. 

Graudenz, 18. Nov. Auf dem Thorner 
Mittagszuge ereignete ſich geſtern während der 
Fahrt zwiſchen Gottersfeld und Miſchke ein 
bedauerlicher Vorfall. Der Schaffner Schwarz, 
welcher von dem Zugführer Karau eine dienſt⸗ 
liche Rüge erhalten hatte, fiel bei der Ablieferung 
der Billets, bei welcher es zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung kam, über den Zugführer her und brachte 
ihm mit der ſchweren eiſernen Koupirzange 
mehrere blutende Wunden am Kopfe bei. Karau 
flüchtete, um weiteren Mißhandlungen zu ent⸗ 
gehen, auf die Laufbrücke, welche ſeinen Wagen 
mit dem nächſten verband. Schwarz eilte ihm 
nach und verſuchte ihn mit den Worten: „Du 
Hund mußt heute unter den Rädern bleiben,“ 
von der Laufbrücke hinab auf das Geleiſe zu 
ſtürzen. Da aber Karau ſich mit Aufbietung 
aller Kräfte feſthielt und Paſſagiere der vierten 
Wagenklaſſe ihm zu Hülfe eilten, ſo konnte 
Schwarz ſeine Abſicht nicht ausführen In 
dieſer Weiſe ſchildern Karau und die Paſſagiere 
den Vorgang. Schwarz behauptet übrigens, 
er ſei von Karau in dem Packwagen ſchwer ge⸗ 
reizt und mißhandelt worden. Die Unterſuchung 
gegen ihn iſt im Gange. (Geſ.) 

Danzig, 18. November. Nachdem vor 
einigen Tagen eine Verfügung des königl. 
Kriegsminiſteriums hier eingetroffen war, daß 
die Anfertigung des neuen Magazin⸗Gewehrs 
bis auf ein Geringes zu ſiſtiren ſei, traf 
vorgeſtern, nach der „Dzg. Ztg.“, eine Gegen⸗ 
ordre ein, wonach das Gewehr nunmehr mit 
allen Kräften fertig zu ſtellen iſt. In Folge 
deſſen haben bereits vorgeſtern Nachmittag, 
geſtern und heute bedeutende Arbeiter⸗Einſtellungen 
ſtattgefunden, und zwar werden hierbei zunächſt 
diejenigen Arbeiter berückſichtigt, welche bereits 
früher in der Gewehrfabrik gearbeitet haben. 
Die Einſtellung von Arbeitern, welche noch nicht 
in der Gewehrfabrik gearbeitet haben, beginnt 
erſt, wenn noch ein Mangel vorhanden ſein 
ſollte, vom nächſten Montag ab. (Vergl. die 
betreff. Nachricht unter „Deutſches Reich“). 

O. Dt. Eylau, 18. November. Die vor 
einigen Wochen gemeldete Auflöſung des hieſigen 
vaterländiſchen Frauenvereins, der viele Jahre 
hindurch für die Armen der Stadt ſegensreich 
gewirkt hat, iſt glücklicherweiſe nicht eingetreten. 
Die Verſammlung, welche damals die Auflöſung 
des Vereins beſchloſſen hat, war nicht beſchluß⸗ 
fähig. Auf Anregung des Herrn Bürgermeiſters 
Staffehl fand am Mittwoch in Kowalski's Hotel 
eine zweite Verſammlung ſtatt. Die erſchienenen 
Damen beſchloſſen, dieſen ſo nützlichen und 
wohlthätigen Verein am Leben zu erhalten. An 
Stelle der Frau Poſtdirektor Heinrichs, welche 
ihr Amt als Vorſitzende niedergelegt hat, wählte 
man per Akklamation Frau Pfarrer Wlotzka 
und als deren Stellvertreterin Frau Kaufmann 
Lasceck. Der übrige Vorſtand beſteht aus Frau 
Brauereibeſitzer Böttcher (Beiſitzende), Herr 
Lehrer Rüſter (Schriftführer) und Herr Kauf⸗ 
mann Lasceck (Kaſſirer). 

Allenſtein, 16. November. Geſtern Vor⸗ 
mittags iſt der erſte Perſonenzug der dem Ver⸗ 
kehr übergebenen Eiſenbahntheilſtrecke Allenſtein⸗ 
Hohenſtein von hier abgelaſſen worden. Da 
die Witterung ungünſtig und den Allenſteinern 
eine ſolche Eröffnung nichts Neues iſt, ſo war 
die Betheiligung des Publikums hierbei keine 
große. Dagegen war iu Hohenſtein bei Ankunft 
dieſes Zuges eine Feſtlichkeit arrangirt. (A. 3.) 

Königsberg, 17. November. Heute Nacht, 
ungefähr um 2 Uhr, bemerkte man zufällig über 
dem Hauſe Sackheim rechte Straße Nr. 96 


einen hellen Schein und gleich darauf bra 
Das Fe & 


die Flammen zum Dache hinaus. 
war anſcheinend auf der Treppe ausgebroden 
und verbreitete ſich mit einer jo raſenden 
Schnelligkeit, daß die erſchreckten Bewohner 
kaum Zeit fanden, ſchleunigſt ihr Lager zu ver- 
laſſen, ſich nothdürftig anzukleiden und ihr 
Leben vor dem Feuertode zu retten. In der 
Wohnung einer Familie W. herrſchte die größte 
Beſtürzung: die Treppe war bereits faſt völ g 
ein Raub der Flammen geworden und bie 
Rettung über dieſe war ſomit gar nicht mün- 
lich. Da warf kurz entſchloſſen der Vater feine 
17jährige Tochter durch das Fenſter und die 
wurde von dem untenſtehenden Beſitzer des 
Hauſes jo glücklich aufgefangen, daß fie ih 
nicht die mindeſte Verletzung zuzog. Dan 
wurde ſchnell eine Leine herbeigebracht, Binanf- 
geworfen und an dieſer ließen ſich die bein 
andern Töchter, ſowie der Vater auf die Stra 
hinunter. Noch größere Beſtürzung herricht: 
in der im zweiten Stock wohnenden Fam 
eines Schuhmachers. Alle Mitglieder derſel 
liefen ängſtlich auf das Dach und konnten 
mit Mühe ſchließlich durch die her el 
gekommene Feuerwehr aus der gefährlichen 
Lage befreit werden, während die Fan 
eines Briefträgers ſich über eine Hintertreppe in 
Sicherheit bringen konnte. Auch die übrigen 
Bewohner des Hauſes — im ganzen bewohnten 
daſſelbe ungefähr 7 Familien — konnen 
ſämmtlich gerettet werden, jo daß trotz er 
großen Gefahr, in der alle Betheiligten jehweb- 
ten, kein Verluſt an Menſchenleben zu beklagen 
iſt. Die Feuerwehr war ziemlich ſchnell herbel⸗ 
gekommen, faſt vollzählig und mit bein 
Dampfſpritzen ausgerüſtet und begann folort 
ihr Rettungswerk. Indeſſen konnte ſich dieſe⸗ 
nach Lage der Sache nur auf die Nebengebäude 
beſchränken, das Haus ſelbſt brannte bei An- 
kunft der Feuerwehr bereits in vollen Flammen 
und wurde auch von dem verheerenden Cle- 
mente faſt bis auf den Grund in Aſche gelegt. 
Noch heute morgen um 8 Uhr war die Feuer 
wehr auf der Brandſtätte befchäftigt. Das 
Haus ſelbſt iſt verſichert, das Mobiliar der Pe- 
wohner indeſſen nicht, fo daß dieſe ihr gefammtes 
Beſitzthum verloren haben. Die Entſtehungs⸗ 
urſache des Feuers iſt in der ſträflichen Nach⸗ 
läſſigkeit eines Faktors zu ſuchen, welcher einen 
zerlöcherten Kohlenkaſten mit brennenden Kohlen 
unter die Treppe geſtellt und fo das ganze 
Haus in Brand geſetzt hatte. (K. W 83 
Königsberg i. Pr., 18. November. 
Der oſtpreußiſchen Provinzial⸗Synode iſt auf 
ihre an Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtete 
Adreſſe folgende Antwort zugegangen: „ 


habe aus der Adreſſe der 4 rovinzial⸗ Syn; 

welche dieſelbe bei der erſte ſamm 
nach der Abtrennung der Provinz Weſtpreun 
unter dem 12. dieſes Monats an Mich gerichtet 
hat, erſehen, mit welchem tiefen Ernſte ud 
Pflichtbewußtſein ſie ihre Sonderthätigkeit für 
die Aufgaben in der Provinz Oſtpreußen in 
Ich kann nicht umhin, er 


Angriff nimmt. 


Synode Meine Befriedigung auszusprechen. 


Unter Gottes Segen werden die gedeihlichen 


Ergebniſſe des Wirkens nicht ausbleiben. Die 


warme Fürbitte, welche die Synode für Nich. 


Meine Gemahlin und inſonderheit für Meinen 
ſchwer leidenden Sohn zum Thron des 
mächtigen erhoben, hat Mich wohlthuend er⸗ 
quickt. Möchte der himmliſche Vater fie gnädig 
erhören. Aus vollem Herzen danke Ich der 
Synode für ihren Zuſpruch. Berlin, den 
November. Wilhelm.“ 

Inowrazlaw, 18, November. Das 
Steinſalzbergwerk Inowrazlaw wird nach einer 
Mittheilung des Vorſitzenden des Auffichtsrathe, 
die wir im „K. R.“ finden, auch für das 
laufende Jahr eine Dividende auf die Aktien 
der Geſellſchaft nicht vertheilen, da fi das 
Geſchäft nicht günſtiger geftaltet hat als im 
vergangenen Jahre. Die Hoffnungen auf den 
galiziſchen Abzug haben ſich vorläufig noch 
nicht erfüllt. 

Bromberg, 28. November. Geſſern 
Mittag iſt Herr Präſident Pape von der 
Eiſenbahn⸗ Direktion Bromberg nach Berlin 
gereiſt, um von dort den ruſſiſchen Kaiſer zug 
über Schneidemühl⸗Konitz⸗Dirſchau nach Ent 
kuhnen zu geleiten. — Das Pferdebahnproſelt 
hat ſeit geftern eine greifbarere Geſtalt ange 
nommen. Die Stadtverordneten haben nämlich, 
nach einer Mittheilung der „Oſtd. Pr.“, . 
ihrer geſtrigen Sitzung dem Projekt ihre Zu- 
ſtimmung ertheilt. 

— —̈ —— 

Lokales. 

Thorn, den 19. November. 

— [But Förderung der poln; 
ſchen Rettungsbankkl hat ſich der „Pol. 
Ztg.“ zufolge in Paris bereits am 1. März 
d. J. ein Damenkomitee gebildet, welches 
einem Aufrufe dazu auffordert, den Fonds ber 
polniſchen Rettungsbank zu Poſen zu vergrößern. 
In Lemberg hat ſich ein Ortskomitee zur Sam m 
lung von Zeichnungen auf Aktien der Rettunge 
bank gebildet; an der Spitze dieſes Komitees 
ſteht der Stadtpräſident von Lemberg. Ebene 
iſt auch in Krakau der Vorſitzende des Komitees 
der Stadtpräſident. Die „Harmonia“, eine 
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geigt dem T hr 
Mit 14 Jahren verließ Fridberg das 


Gruppe des „nationalen Verbandes in Amerika“, | 8. Pom. Infanterie ⸗ Regiments Nr. 61 unter 


hat aus ihren Mitteln 1000 M. zum Ankauf 
von Aktien der Rettungsbank beſtimmt. 

— [In der hieſigen Synagoge 

iſt auch heute von dem Rabbiner Herrn Dr. 
Oppenheim ein Gebet für die Geneſung des 
Kronprinzen gehalten worden. Auf Anordnung 
des Synagogen⸗Vorſtandes wird bis auf Weiteres 
allſonnabendlich ein ſolches Bittgebet gehalten 
werden. 
Ee [Lotterie] Die Erneuerung der 
Looſe zur 3. Klaſſe der königlich preußiſchen 
177. Klaſſenlotterie muß bei Verluſt des An⸗ 
rechts auf dieſelben bis zum 8. Dezember d. J. 
erfolgen. 

— [Zum Konzert Franz Frid⸗ 
berg⸗ Gertrud Meyer ⸗ Bertha 


Wichmann. Der ungariſche Violin⸗ 
Virtuoſe und Paganini ⸗ Spieler Franz 
Fridberg, geboren 1851 in Groß⸗ 


wardein (Ungarn) zeigte in ſeiner früheſten 
Jugend die entſchiedenſten Anlagen zumVirtuoſen⸗ 
thum à la Paganini, ſo zwar, daß er ſchon 
mit 5 Jahren in Begleitung ſeiner Eltern die 
Welt durchreiſte und überall mit ſeinem „Car⸗ 
neval“ und anderen Virtuoſenſtücken Aufſehen 
erregte. Der Vater, ſelbſt ein tüchtiger Geiger, 
leitete des Sohnes Unterricht und konnte umſo 
eher deſſen techniſches Talent bilden, als er 
ſelbſt, ein koloſſaler Schwärmer für Paganini, 
den Letzteren durch ſieben Jahre auf ſeinen 
Reiſen begleitete und ſo die Nuancen und Ge⸗ 
heimniſſe des großen Künſtlers zu erlauſchen 
ſuchte. Paganini hat bekanntlich feine Werke 
ſelbſt nie veröffentlicht; erſt nach ſeinem Tode 
erſchienen dieſelben als poſthume Werke. Man 
ſagte einerſeits, daß dies aus Furcht, es könnten 
ihm Rivalen entſtehen, welche ihm materiell 
ſchaden könnten, geſchehen, andererſeits aber, daß 
man Paganini'ſche Kompoſitionen nicht nach 
Noten ſpielen könnte, und in der That iſt 
es ganz unmöglich, den dämoniſchen Zug 
ſowie die ganze Art ſeines Spiels in Noten 
wiederzugeben. Fridberg senior, welcher das 
Unglück hatte, bei einer der Reiſen den Arm 
zu brechen, konnte nun allerdings aus den er⸗ 
lauſchten Geheimniſſen keinen Nutzen ziehen, da⸗ 
für aber ſuchte er mit aller Macht ſeinem 
Sohne beizubringen, was er von Paganini in 
der Reihe von Jahren gehört hatte. Das ihm 
dies gelungen iſt, beweiſt ſchon der Ausſpruch 
des Direktors und erſten Violin⸗Profeſſors am 


Wiener Konfervatorium Joſef Hettmers⸗ 


berger bei Gelegenheit einer Konſer⸗ 
vatorium⸗Prüfung: „Dieſem elfjährigen 
Knaben,“ ſagte er, „kann ich heute be⸗ 
reits Nichts mehr zeigen, der 


Teufel die Ohren weg“ 


Amer! 


nſerva⸗ 
torium, ausgezeichnet mit der Preismedaille und 
erhielt als erſten Preis eine prachtvolle italieniſche 
Geige; ein Jahr ſpäter finden wir ihn als 
erſten Konzertmeiſter und Soliſten bei Meiſter 
Bilſe in Berlin, wo er als Paganini- Spieler 
das größte Aufſehen erregte. Den jungen 
Künſtler litt es in dieſer Stellung nicht lange 
und er verließ Berlin bald wieder, um das 
Leben eines reiſenden Virtuoſen aufzunehmen. 
Fridberg bereiſte in den letzten 10 Jahren mit 
den größten Erfolgen Skandinavien, Rußland, 
die Türkei, Egypten und Italien und tritt in 
dieſem Jahre zum erſten Male vor das große 
deutſche Publikum. 

— [Bazar⸗Lotterie.] Der Herr 
Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen hat ge⸗ 
nehmigt, daß die Looſe zu der Anfangs des 
Monats Februar k. zum Beſten des 
Diakoniſſen ⸗Krankenhauſes in Danzig abzu⸗ 
haltenden Bazar⸗Lotterie in ſämmtlichen Kreiſen 
des Regierungs⸗Bezirks Marienwerder vertrieben 
werden dürfen. 

— [Der Bazar zum Beſten des 
Diakoniſſen⸗Krankenhauſes] 
findet Dienſtag, den 29. d. Mts., von 3 Uhr 
Nachmittags ab im Militärkaſino ſtatt. Von 
5 Uhr Nachmittag an Konzert der Kapelle des 


Ein Armband 


holen bei 


iſt in der Breitenſtr. | 
gefunden. Abzu- 
Adolph Bluhm. 


Wollene 


Jagdweſten 2 


a 2,75 Mk. BU 


zu haben bei 
J. Engel, Culmſee. 


Vier Brackpferde 


ſtehen in Ernstrode bei Heimsoot 
Zum Verkauf. 


— — —ũVꝛͤ—27♀!xkñũ7˙é4« 

Einige gut erhaltene Möbel 
billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 

B. Willimtzig, Brückenſtr. 6. 


Ein junger Mann, 


20 Jahre alt, der die Tabak⸗ u. Zigarren⸗ 
branche erlernt, gegenwärtig in Stellung, 
in Correſpondenz und Buchführung geübt, 
ſucht vom 1. Januar ab Stellung in einem 
Engrosgeſchäft oder Fabrik. Off. erbeten 
> sub P. H. 67, Königsberg | 
Pr. 


Leitung des Herrn Kapellmeiſters Friedemann. 
ie Trajektdampfer⸗ 
Fahrten] haben heute Mittag 1 Uhr des 
ſehr ſtarken Eisganges wegen eingeſtellt werden 
müſſen. * 

— [Gefunden] find auf der Esplanade 
2 an einem Ringe befeſtigte Schaumünzen. 
Die eine ift zur Erinnerung an das diesjährige 
Kaiſermanöver geprägt, die andere empfiehlt 
die Waffenhandlung von Hippolit Mehles. 
— Gefunden iſt ferner eine blaue Schürze in 
der Eliſabethſtraße, zugelaufen ein 
ſchwarzes Huhn bei Herrn S. Simon laltſtädt. 
Markt). Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet find 
6 Perſonen, darunter ein polniſcher Ueberläufer, 
der in einem Lokale auf der Neuſtadt eine 
halbe Kiſte Zigarren zu ſtehlen verſuchte, wobei 
er abgefaßt wurde. — Vor etwa 8 Tagen 
erſchien bei dem Herrn Schuhwaarenfabrikanten 
Huſing ein Dienſtmädchen und erbat für eine 
angeſehene Familie, bei der es zu dienen vor⸗ 
gab, 4 Paar feine Damenſtiefel zur Probe. 
Dem Mädchen wurde dieſe Waare ausgehändigt. 
Als Herr H. keinen Beſcheid erhielt, forſchte 
er nach und da ſtellte es ſich heraus, daß die 
betreffende Familie einen ſolchen Auftrag über⸗ 
haupt nicht ertheilt hatte. Das Mädchen iſt 
bisher nicht ermittelt, doch ſoll eine ältere Frau 
die Stiefel an verſchiedenen Stellen zum 
Verkauf angeboten haben. Etwaige Käufer 
werden gut thun, ſich ſofort auf der Polizei 
zu melden. 

— 1181 der Weichſel.] Das 
Waſſer fällt, das iſt ſtets der Fall, wenn wie 
in dieſem Jahre nach plötzlich eingetretenem 
Froſt ſtark Grundeis zu treiben beginnt. 
Heutiger Waſſerſtand 0,78 Mtr. 


# Gingefandt. 


Herr Kapellmeiſter Friedemann wird freundlichſt 
erſucht, bei dem nächſten Konzert das Programm ein 
wenig einfacher zu geſtalten, denn das erſte Konzert 
litt an einer gewiſſen Ueberfülle des dargebotenen 
Stoffes; eine Kürzung des Konzertes von Vieuxtemps, 
welches ſo muſterhaft zum Vortrag gelangte, würde 
ſich wohl empfohlen haben und die Ouverture von 
Laſſen hätte man gern ganz entbehrt Es war zu 
viel des Guten und bei den ſo ſehr kurzen Pauſen 
zwiſchen den einzelnen Stücken mußte eine gewiſſe Er⸗ 
müdung ſich geltend machen. Alſo lieber etwas weniger 
geben mit mehr Zwiſchenpauſen, dann würde der Ge⸗ 
nuß der ſchönen Muſik ein nachhaltigerer fein. Ließe 
ſich nicht das Programm ſchon früher zur Kenntniß 
des Publikums bringen? Es würde in mancher Ber 
ziehung günſtig ſein. 


Kleine Chronik. 


für 1888. 25. Jahrgang. In Gallico geb. 1 Mark 
50 Pf In Leder geb. 2 Mark. Allen Landwirthen 
können wir dieſen praktiſchen Kalender zur Anſchaffung 
beſtens empfehlen. Er erſcheint bereits im fünfund⸗ 
zwanzigſten Jahrgang — dies ſpricht mehr für ihn, 
als jede ausführliche Anpreiſung. Neben den ſpeziell 
für den Landwirth wichtigen Tabellen (u. a. Spiritus⸗ 
Tabellen) und einem Jagdkalender, enthält der Kalender 
ausführliche Reduktions⸗Tabellen für Maaß und Ge 
wicht, ſowie ein vollſtändiges Jahrmarkts⸗Verzeichniß. 
Vor anderen Landwirthſchaftlichen Kalendern hat er 
noch den Vorzug der außerordentlichen Billigteit. Er 
beſchwert die Taſche nicht mit unnützem Ballaſt und 
entſpricht dabei ſeinem Zweck vollkommen. 

* Die Wahrheit über die heutigen Korpsſtudenten 
ift, wie der „Voſſ. Ztg.“ von einem alten Profeſſor 
geſchrieben wird, daß die Korps auf den deutſchen 
Univerſitäten ihren Mitgliedern beſonders in den erſten 
Semeſtern faſt gar keine Zeit laſſen, die Kollegien zu 
beſuchen und den Beſuch der Kollegien überhaupt meiſt 
gering ſchätzen. Sie können nach ihrer Meinung das 
im Examen Nothwendige aus Büchern oder gut mit⸗ 
geſchriebenen Heften Anderer und durch Mithilfe von 
direkten oder indirekten „Einpaukern“ erlernen und 
das Verſäumte in den letzten Semeſtern nachholen. 
Daß hierdurch die ohnehin beſonders für Juriſten ſehr 
kurze akademiſche Studienzeit illuſoriſch wird und weder 
eine Vertiefung in einzelnen Wiſſenſchaften ftattfindet, 
noch eine allgemeine wiſſenſchaftliche Durchbildung er⸗ 
reicht wird, bedarf keiner 1 7 185 Die Mitglieder 
der Korps beſtehen meiſt aus Söhnen wohlhabender 
und vornehmer Familien und ſind in der großen 
Mehrzahl als Studioſen der Rechtswiſſenſchaft imma⸗ 
trikulirt. Das Korps nimmt durchgehends feine Mit⸗ 
glieder ſo in Anſpruch, daß die Korpsangelegenheiten 


Blitz- 


Heller als Gas. 


En gros. 


Trowitzſch's Landwirthſchaftlicher Notizkalender 


Neue Patent- Intensiv- 


dA m 


für russisches und amerikanisches Petroleum. 


Leuchtkraft ohne Coneurreuz! 

Vetroleum-Verbrauch pro Stunde 

3 Pf. Anübertreſflich und bewährt für Läden, 
Neſtaurants, Häle, Werkftätten c. 


August Glogau, Breiteſtr. 90a. 


Gothaer Lebeusverſicherungs bank. A 


Berfih.-Beffand am 1. Septbr. 1887; 69 280 Perf. mit 522 300000 Rark. 

Bankfonds " „ „FFC 

Berfiderungsfummen ausbezahlt ſeit Beginn „ 

Dividende im Jahre 1887: 43% der Normalprämie nach dem alten, 
34 bis 125% ͤ der Normalprämie nach dem neuen „gemiſchten“ 
Vertheilungsſyſtem. 


Vertreter der Hauptagentur in Thorn: 
Walter Lambeck. 


ca. 140 000 000 „ 
181500 000 „ 


die Hauptſache werden, der Kollegienbeſuch und das 
häusliche Studium zur Nebenſache und meiſt völlig 
verkümmert wird. Zwei⸗ auch dreimal in der Woche 
„Kneipe“ bis tief in die Nacht hinein, mit ſtrengen 
Geldſtrafen für Verſäumniß, öfterer „Frühſchoppen“, 
„Exbummel“, faſt täglich „Fechtboden“, die jetzt mehr 
als früher angeſtellten „Beſtimmungsmenſuren“ und 
andere „Paukexeien“, Feſtkommerſe, Konvents. und 
Ehreugerichtsſitzungen und hierzu das maßloſe Trinken 
auf Kommando mit „Blume, Halben, Ganzen, Sala⸗ 
mander“ u. ſ. w.! Man ſehe die Geſichter vieler Korps⸗ 
burſchen an, eines Weiteren bedarf es nicht. Die Folgen 
dieſes Lebens erſtrecken ſich über das ganze Semeſter, 
ſie verwüſten Geiſt und Körper und machen jede ruhige 
Konzentration auf das wiſſenſchaftliche Studium un⸗ 
möglich. Ueber ſein wiſſenſchaftliches Fach ſprechen 
heißt „Fachſimpeln“, wiſſenſchaftliche Unterhaltung iſt 
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Es iſt mir ſehr wohlbe⸗ 
kannt, daß dergleichen Unfug auch in anderen ſtuden⸗ 
tiſchen Vereinigungen ſtattfindet, aber die Erfahrung 
lehrt, daß gerade die Korps die Brutſtätten dieſes 
Lebens ſind. Dazu das böſe Beiſpiel der „Korps⸗ 
hengſte“, welche die fleißigen Kollegienbeſucher mit Aus. 
drücken wie „Philiſter, Finke, Kameel, Büffel“ belegen! 
Ein direktes Verbot des Kollegienbeſuches beſteht meines 
Wiſſen nirgends, aber das wüſte Treiben führt be⸗ 
ſonders für die erſten Semeſter nahezu ein indirektes 
Verbot herbei. Und hierzu endlich der exkluſive Kaften- 
und Junkergeiſt der Korps, die ſich für etwas Beſſeres 
halten, als die übrigen Studenten, und die Beſtrebun⸗ 
gen zur Errichtung von beſonderen Korpskaſinos und 
Korpsklubhäuſern, um ſich von dem Kontagium mit 
dem armen Studentenpöbel ferne zu halten! Iſt es 
nicht ein Skandal, daß die Korps an eimer mir be⸗ 
kannten Univerſität es unter ihrer Würde hielten, ſich 
dem allgemeinen Kommerſe der Studentenſchaft zur 
Feier des Regierungsjubiläums Sr. Majeftät, unſeres 
allverehrten, glorreichen Kaiſers anzuſchließen und 
lieber einen beſonderen Kommers im engen Kreiſe 
hielten? Leider iſt dieſer Geiſt hier und da auch in 
die Burſchenſchaften eingedrungen, die einſt die Pflanz. 
Ben eines friſchen und freien Geiftes geweſen find. 
An derſelben Univerſität haben ſich die Burſchenſchafter 
bei derſelben Gelegenheit ſeparirt. Wie die richtige 
Diagnoſe einer Krankheit der Anfang zur möglichen 
Heilung iſt, fo müſſen die akademiſchen Zuftände durch 


die Preſſe zur allgemeinen Kenntniß der ganzen Nation 


gebracht werden, damit beſonders verſtändige Eltern 


die Gefahren kennen lernen, welche ihre mit Liebe und 


Aufopferung gepflegten Söhne entgegengehen. 


Kurzes Glück. In auswärtigen Blättern 
leſen wir: Viel Aufſehen erregt in Breslau die Ge⸗ 
ſchichte einer jungen Ehe, die in ihren überraſchenden 
Geſtaltungen mit Rückſicht auf die betheiligten Perjön- 
lichkeiten weitere Kreiſe intereſſiren dürfte. Vor einigen 
Monaten hatte ſich die Tochter eines der erſten Berliner 
Bankiers mit einem Offizier verlobt — wie nachträg⸗ 
lich bekannt wurde, gegen den Willen ihres Papas, 
der als weltkundiger Mann den Einfluß einer fabel- 
haften Mitgift auf die Gefühle eines verſchuldeten 
Freiers wohl zu ermeſſen vermochte. Die junge Dame 
beſtand auf ihrem Willen, und der Bräutigam quittirte 
feine Charge; in dem Garderegiment, dem er ange⸗ 
hörte, gilt nämlich eine Verbindung, wie die hier 
projektirte, für ſtandeswidrig, denn die junge Millionärin, 
um die es ſich handelt, hatte das Mißgeſchick, dem 


iſraelitiſchen Glauben anzugehören. Die Hochzeit fand 


mit großem Pomp ſtatt, nachdem die Beſchreibungen 
des prachtvollen Trouſſeaus, den die Braut in die 
Ehe brachte, alle Blätter der deutſchen Reichshauptſtadt 
gefüllt hatten. Da ein Mann, wenn er aufgehört hat, 
Offizier zu ſein, etwas Anderes zu thun haben 
muß, kaufte der Schwiegervater, deſſen Verhältniſſe 
ihm den Luxus erlauben, ein ſchier märchenhaft frei⸗ 
gebiger Schwiegervater zu ſein, ſeinem Schwiegerſohne 
eine ausgedehnte Herrſchaft in der Nähe von Breslau, 
und das junge Paar ſchickte fi au, ſeine Flitter⸗ 
wochen daſelbſt zu verbringen. Seltſamer Weiſe 
war das Glück dieſer durch ſo gewichtige materielle 
Intereſſen geketteten Ehe nicht einmal von der normal⸗ 
landesüblichen Dauer; denn ſchon nach wenigen 
Flittertagen ſah ſich der Schwiegervater genöthigt, 
ſeine Tochter gegen die Inſulten ihres Mannes in 
Schutz und die Trennung dieſer eben erſt geſchloſſenen 
Verbindung in eruftliche Ausſicht zu nehmen. Einge⸗ 
weihte Kreiſe machen ſich das Vergnügen, nachzurechnen, 
daß der adelige Schwiegerſohn der ſchwiegerväterlichen 
Kaſſe bereits in der kurzen Zeit dieſes Familien⸗ 
romans die Kleinigkeit von zwei Millionen Mark ge⸗ 
koſtet habe, und geben der Anſicht Ausdruck, daß die 
arme Frau auf billigere und für ſie ſelbſt angenehmere 
Weiſe Gelegenheit gefunden hätte — — Frau Baronin 
zu werden. 


Getreide Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 19. November 1887. 

Wetter: ſchön, leichter Froſt. 

Weizen, unverändert, 126/7 Pfd. hell 143 Mk., 
129 Pfd. hell 146 Mk., 130 / Pfd. hell 147 Mk. 

Roggen, unverändert, 121/2 Pfd. 103,4 Mt., 123/4 
Pfd. 105 Mark. 

Gerſte Futterwaare 82—90 Mk. 

Erbſen, Futterwaare 98—102 Mk., Mittelwaare 
108—112 Mk. 

Hafer, 86—100 Mk. 


Tüchtige 


E 


ſucht bei hohem Lohn 


n Schulbildung als Lehrling. 


zu vermiethen. 


Cigarretten-Arbeiter 


E. Böhlke, Schuhmacherſtr. 


Lehrling! 
Für mein Manufactur⸗ und Garde⸗ 


roben⸗Geſchäft ſuche per ſofort 
Sohn achtbarer Eltern, moſaiſch, mit guter 


Moritz Friedländer, 
zul Schulitz. 


Für mein Getreidegeſchäft ſuche ich einen 
Lehrling. 
Joseph Lewinsohn. 


Die bisher von Herrn Hauptmann Klitt⸗ 
steiner innegehabte Wohnung, Breite⸗ 
ſtraße Nr. 88, III. Etage, beſtehend aus 7 
Zimmern, Küche, Badeſtube, Waſſerleitung ꝛc., 
iſt vom 1. April 1888 zu vermiethen.] 

C. B. Dietrich & Sohn. 


z Die Wohnung 
Ki Herrn P. Reitz iſt v. 1. April 1888 
L. Sichtau in Mocker. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


Berlin, 19. November. 


Fonds: günſtig. US. Nov. 
Ruſſiſche Banknoten 179,90 | 178,70 
Warſchau 8 Tage 2 179,60 | 178,10 
Pr. 4% Conſolss 106,40 | 106,30 
Polniſche Pfandbriefe 5% = 54,00 53,50 

do. Liquid. Pfandbriefe. 48,80 48,90 

Weſtpr. Bm: 3½ % neul. II. 97,70 97,50 

Credit⸗ Aktien 449,00 |. 447,50 

Oeſterr. Banknoten f 162,15 162,20 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile . 189,00 |: 188,00 

Weizen: gelb November⸗Dezember 160,70 | 160,50 

April⸗Mai 69,70 [ 169,50 
Loco in New-York 87 88 c. 
Roggen: loco 19,00 | 119,00 
November⸗Dezbr. 120,50 | 120,20 
Dezember-Fanuar 121,00 | 121,00 
April-Mai 127,70 | 127,70 
Rüböl: November⸗Dezember 49,30 [ 49,30 
April-Mai 49,90 | 49,90 
Spiritus: loco verſteuert 97,00 | 97,50 
do. mit TOM. Steuer 34,20 | 34,30 


do. mit 50 M. do. 48,90 49,20 

November⸗Dezember 97,20 97,50 

Wechſel⸗Diskont 3%; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats-Anl. 3½%, für andere Effekten 4%. 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 19. November. 
(v. Portratius u. Grothe.) 
Loco 97,50 Brf., 97,00 Geld, —,— bez. 
Tranſ. conting. 48, „ —.— „ 
„ nicht conting. 31,50 „ —.— „ 


Danzig, den 18. November 1887. — Getreide Börſe. 
(L. Gieldzinski.) 

Weizen. Inländiſcher in guter Frage zu vollen 
Preiſen. Tranſit lebhafter zu theilweiſe höheren Preiſen. 
Bezahlt für inländiſchen bunt 127/8 Pfd. Mk. 154, 
Sommer- 133 Pfd. Mk. 157, polniſchen Tranſit roth ⸗ 
bunt bezogen 126 Pfd. Mk. 120, hellbunt 124 Pfd. 
Mk. 127, glaſig 126 7 Pfd. Mk. 130, hochbunt 128/9 
Pfd. Mk. 130, für ruſſiſchen Tranſit rothbunt 122 Pfd. 
Mk. 118, fein glaſig 126 Pfd. Mk 130. 

Roggen bei kleinem Angebot feſt und unverändert. 
Bezahlt für inländiſchen 120 Pfd., 125 Pfd. Mk. 103, 
für polniſchen Tranſit 124/5 Pfd. Mk. 79. 

Gerſte gehandelt inländiſche kleine hell 110 Pfd. 
Mk. 95, große 105 Pfd. Mk. 90, ruſſiſche Tranſit 104 
1 ine Pfd. und 112 Pfd. Mk. 81, weiß 113 Pfd. 

90. 


Erbſen inländiſche mittel Mk. 105 bezahlt. 

Weizenkleie grobe Mk. 3,70, Mk. 3,80, mittel 
Mk. 3,25, feine Mk. 3,05 bezahlt. 

Rohzucker ſtiller und Mk. 21,70 Geld. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— —— — 


S Barom. Therm. Wind- Wolken⸗ Bemer⸗ 
a Stunde m. “ o. 4 R. N 
18.12 np. 753.9 0.3| SE 2 0 

9 hp. J. 750.1)— 4.5 E 0 
19.7 ha.] 747.0 — 4.1 E 1 9 


Waſſerſtand am 19. November, Nachm. 3 Uhr: 0.78 Mtr. 
über dem Nullpunkt. 


Telegraphiſche Depeſche | 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Berlin, 19. November. Noch 
geſtern Abend empfing der ruſſ. Bot⸗ 
ſchafter Schuwalow den Schwarzen 
Adlerorden. Bei der Tafel trank 
Kaiſer Alexander dem Fürſten Bis⸗ 
marck noch beſonders ſehr freundlich 
au. Heute Vormittag war Prinz 
Wilhelm beim Fürſten Bismarck. 


Wie ſchützt man ſich vor 
eg beimfaufeder allgemeinbeliebten 
Täuſchung Rich. Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen? Indem man vor Allem auf den Vornamen 
Rich. Gewicht legt. Ferner wiſſen alle Freunde der 
Schweizerpillen, daß jede Schachtel mit einer Ge⸗ 
brauchsanweiſung umgeben iſt und dieſe letztere durch 
ein leichtes Gummibändchen feſtgehalten wird; mau 
nehme daher beim Kaufe dieſe Gebrauchsanweiſung 
ab und überzeuge ſich ſofort, daß auf der runden 
rothen Etiquette mit ſchwarzen Buchſtaben 
die im Kreiſe geſetzten Worte „Apotheker Rich. Brandt's 
Schweizer⸗Pillen“ ſtehen. In der Mitte des rothen 
Grundes muß ſich ein weißes Kreuz und darauf 
der Namenszug Ach d. Brandt befinden. 
Wer ganz ſicher gehen will, der ſchneide ſich dieſe 
Zeilen aus ſeiner Zeitung und vergleiche beim Kaufe! 
Preis 1 M. in den Apotheken. 


[Eine Mittelwohnung, 


2 Treppen hoch, von ſofort zu ver⸗ 
miethen Altſtädtiſcher Markt Nr. 161. 


1 möbl. Zim. zu vermiethen Breiteſtr. 443. 
1 Wohnung v. ſofort z. verm. Hoheſtr. 68/69. 


Mödl. Wöhng. ſof 4. derm. Brüdenftr 19, 


1 möbl. Parterre Zimmer für 1—2 
Hrn., mit u. oh. Penſion v. 1. Nov. z. verm. 
Windſtr. 164, gegenüber d. neuen Pfarrhauſe. 


Ein freundlich möblirtes Zimmer iſt mit 
auch ohne Penſion z. 1. Dezember zu 
vermiethen Schillerſtr. 414, 2 Tr. nach vorn. 


1 Wohnung von 3 Zim. u. Zubeh. zu ber. 
mieth. durch Amalie Grünberg, Butterſtr. 144. 

Eine Wohnung, 3 Zimm,, helle Küche nebſt 
Zubehör zu vermieth. Gerberſtraße 277/78. 


Mutes Zimmer, nach vorn heraus, mit 
auch ohne Beköſtigung, zu vermiethen 
Breiteſtraße 444, 2 Treppen. 


romb. Vorſt. 340 A. habe ich 2 Woh⸗ 
I ungen 3. verm. Julius Kusel’s Wwe. 


9 itſtädter Markt Nr. 289 iſt eine 
Wohnung von 4 Zimmern u. Zubehör 
zu vermiethen. Näheres bei Moritz Leiser. 


einen 


3 


L 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Anna Kleinowska, 
Emil Eggert. 
Thorn. Marienwerder. 
November 1887. 


DNNNIIITIITIITNTIINI I U 


Polizeiliche Bekanntmachung, 
Des ſtärkeren Eisgangs wegen muß der 
Betrieb der hieſigen Weichſel⸗Dampferfähre 
heute bis auf Weiteres ganz eingeſtellt 
N 
„Thorn, den 19. November 1887. 
Die Volizei-Verwaltung. 

Das zum früheren Mocker ſchen Waiſen⸗ 
hauſe gehörige Sandland, zwiſchen Culmer⸗ 
N und Kl. Mocker im 2. Rayon ge⸗ 
legen, geeignet für 6—7 Bauſtellen, ſoll am 
Donnerſtag, d. 24. 
in der Reſtauration eee in Mocker 
aus freier Hand meiſtbietend verkauft werden. 
Die Bedingungen ſind einzuſehen bei Herrn 
Bauunternehmer L. Brosius in Mocker 
und Pfarrer Andriessen. 

Einem geehrten Publikum hiermit die 
K äf sf meine 


ehandlung 


K de je macherſtraße Nr. 354 

(früher Frau Grünberg) verlegt habe und 
bitte um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 

Jacob Riess, 

früher im Käſeboot an der Weichſel. 

Einem geehrten Publikum von Thorn und 

Umgegend die ergebene Mittheilung, daß wir 

das von Frl. Bertha Janke, Wind: 

und Bäckerſtr.⸗Ecke, betriebene 


Material- und 
Vorkoſt⸗Geſchäft, 


käuflich erworben haben. 

Durch Vergrößerung des Geſchäftes ſind 
wir in den Stand geſetzt, unſern werthen 
Kunden alles in friſcher und guter Waare 
zu den billigſten Preiſen zu liefern. 

Einem verehrten Publikum ſich beſtens 
empfehlend, zeichnen 

Hochachtend 


Geschw. Geiger. 


Die Maſchinenſtrickerei 


Heiligegeiſtſtraße 200 
empfiehlt geſtrickt wollene Socken von 40—150 
Pf. p. Paar, geſtrickt wollene Damenſtrümpfe 
von 60—200 Pf. p. Paar, Kinderſtrümpfe v. 
15 Pf. an, Herrenweſten von 2,75 —10 Mk. 
b. Stück, Damenweſten mit u. ohne Aermel, 
Hoſen, Hemden, Jacken, Fauſt⸗, Finger⸗ und 
Kinderhandſchuhe, Kniewärmer, Leibbinden 
2c. 2c., alles in nur eigen gearbeiteter Waare 
von den billigſten bis zu den beſten Sachen. 
Jeder Auftrag nach Maaß wird ſo ſchnell 
als als möglich ausgeführt. ausgeführt. 


Nee 
Vom 15. d. Mts. an 


verkaufe ich nachſtehende Gegen⸗ 
ſtände zu ſehr billigen Preiſen: 


Taschentücher, 


weiß und mit buntem Rand, von 
1,50 Mk. das Dutzend an. 


Küchenhandtücher, 


bekannte gute Qualitäten, von 3 
Mk. 50 Pf. das Dutzend an. 


Wiſchtücher 


von Leinen⸗ und Baumwolle, 
ferner 


ll ZU Tann 22 


Oberhemden 


und 


Kragen, 


ſeidene Bi halbſeidene 


Herrenhalstücher 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 


A. Böhm, 


2 ee R 


2 


= 


In Heimſoot, Kreis K ſind verkäuflich 
3000 Centner 


Daber'ſche Eßkartoffeln 
und 50000 Stück 2“ gut 


gebrannte Drainröhren. 
Die Kartoffeln werden auf Beſtellung in 
kleineren Poſten ins Haus geliefert. 


Schlittschuhe 


in reichſter Auswahl empfiehlt billigſt 


Alexander Rittweger, 
ei Nr. 266. 


LED 


M. Berlowitz, Herten. Damen- Kinder- Confection. 


Butterſtraße 94. 


inter mäntel 


nur neue Facons. 
Um vor Schluss der Saison damit zu räumen, verkaufe von heute ab 
zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Gustav Elias, Breite⸗Straße 448. 


Günftige Gelegenheit zur Beſtellung eines 


Probe⸗Abonnements. 
1 Mk. 25 yf. Denz "Race, Mil ken Monat 
Berliner Tageblatt 


December das Abonnement auf das THOR N, 
und ene mit Effekten ⸗Verlooſungsliſte * Illuſtr. Witzblatt „UL“, 


Nickel⸗Remontoir⸗Uhr von Mk. 13.— 


des Ifraelitiſchen Kranken⸗Vereins. 


Am Montag, den 21. d. M., 
Abends 8 Uhr, 
findet im Gemeindehauſe eine General⸗ 
verſammlung ſtatt. 


Tag ges or 


es ordnung: 
Ergängungswaht von fieben ausſcheidenden 
Ausſchußmitgliedern. 


Der Vorſtand. 
W. Landeker. 


Max Cohn, 


Breiter. 450. 


ra: SER zu 5% find ſofort 
A Dieſelbe iſt eröffnet und übernehme c das Aypolheken Kapitalien z. „vergeben. 
A 1 durch T. Schröter, Winditr. 1 
1 Auffriſchen von Puppenköpfen, Sun eee 
N Puppenrümpfen aller Art Ae ee Cement 
DD zu ma 1255 10 ble ich daillen: Nizza 1884; Krems 1884. 
0 eichzeitig empfehle i 
Pup pengestell pielwerke 
A 9 upp 8 Stelle 4200 Stücke ſpielend; mit oder ohne; 
A) in Leder und Stoff, e 8 Trommel, 
5 Puppenköpfe, Puppenschuhe, e aftagnelten, 


a Pupnensträmpfe, 


9 Puppenarme, Puppenbeine 
nin auen Größen zu ſehr billigen Preiſen. 


Die Spielwaaren⸗, 
Kurz⸗ und Galanteriewaarenhandlung 
von 


Maz Cohn. 


Spieldoſen 


2 —16Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, 
Cigarrenſtänder, Schweizerhäuschen, 
Photographiealbums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, Blu⸗ 
menvaſen, Cigarren⸗ Etuis, Tabaksdoſen, 
Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Stühle ꝛc., Alles mit Muſik. Stets 
das Neneſte und Vorzü 1 be⸗ 
ſonders geeignet zu Weihnachts⸗ 
geſchenken, empfiehlt 


J. H. ge. Bern (Schweiz.) 


In Folge bedeutender Reduk⸗ 
tion der Ropmaterialpreiie bewillige 
ich auf die bisherigen Anſätze meiner 
Preisliſten 20% Rabatt und zwar 
ſelbſt bei dem kleinſten Auftrage. 

Nur direkter Bezug garantirt 
Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten ſende 


K 
’ 


. 
e 


7 
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Um mein noch großes Lager 


Strickwolle, = 


bekannt reeller Ouslittten, zu räumen, verkaufe dieſelbe zu ſehr billigen 


Preiſen. M. e e Nachf., Reuſtädt, Markt. en 
ute engl. Strickwolle, das Zollpfund M. 2,25. 
1 ee Nieder Nachtröchchen, das Stück 50 Pf. Färberei & chen. Wäscherei 
1 Partie geſtrickter Damen-Anterröke, das Stück N. 3. A. Hiller, Thorn 


Heiligegeiſtſtraße 200. 
Verſchoſſene Herrengarderobe 
zunzertrennt“ mit echten Farben. 

Damen kleider 
mit Beſatz nur zertrennt. 
Getragener Sammet, Plüſch, Leder ꝛc. 

wird mit ſchönſten Muſtern gepreßt. 


. A 


2500 bis 3000 Mark jährl. Nebenverdienst 


können solide Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben. 
Offerten sub J. 75 en eee A io Frankfurt a. M. 


iii 


Auswahl, ſehr billige Preiſe. 


Große —— 
aass bei kleiner Erhöhung der Preise. 
mm m | 


Anfertigung nach 


Die Uhrenhandlung 


C. Preiss, 


Culmer- und Schußmacherſtr.-Ecke Nr. 346/47. 
verkauft und verſendet nach außerhalb unter zweijähriger 
Garantie zu folgenden Preiſen: 


Butterſtraße 94. 


DDr 
Für die Nedaktſon verantwortlich: Güſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


Mein vorletztes Concertarrangement 
in dieser Saison 1887/88. 


Gymnasial-Aula 
Freitag, den 7 December: 


Franz Fridberg, 
GONGERT Gertrud Meyer, 
Bertha Wichmann, 
Programm höchst interessant u. 
reich an Abwechselung. 
Numm. Billets 1,50 Mk. ‚ Stehplätze 1,00 Mk. 
equeme Sitze. 


Nach Abzug meiner Unkosten 
füllt der 


gesammte Ueberschuss, 


bei gewissenhafter Controlle, 


dem hiesigen Diakonissenhaus zu. 
E. F. Schwartz. 


Montag, d. 21. d. M., 
= Abends 8 Uhr, 


N BAA SUB 


TE Tr TE — — rue nd 
Barkowsk 

ul ] ] l ] li- N „Münzſtraße lo. 
Preisliſte gratis. 

l Zwei al neu, beſter Bauart, mit vorzüg⸗ 

T lichem Patentſattel, a b o Glocke 

u. Laterne 2c., iſt ſehr bill. z. verkaufen, auch 

Thpeitzahl. geſtatt. 1 — 248. 


14far. goldene Damen: Remontoir Mk. 30.— 


blatt „ 1 Beiblatt „Der Zeit 
„ ilkthellungen über Nanb zirib late, e a Bene ef 5 Silb. Cylinder⸗Remontoir-Uhr RN a Herren ⸗ Gli 12 ee 
Im Noman⸗ Feuilleton erſcheint gegenwärtig ein hochintereſſanter Roman von "rg hear 4 u. „ al Remonto nf Mk. 45.— 
George Ohnet: Sie will es“ Silb. Anker⸗Remontoi x —_ p4far. goldene Herren: 927759 f 
55 ir, 15 Steine, 30. R 
und wird allen neu binguireteuden Abonnenten der Anfang des Romans gegen Einſendung do. prima Mt. 35 bis 45. "2 emontoir 60 bis 300.— 
der Poſtquittung gratis und franco nachgeliefert. Silb. Damen-Nemontoir Mk. 24.— b e 24 Sage ed Mk. 15.— 
ARTEN N mi agwer „ 20.— 
Theater -Feuilletons | Memoiren Muſikwerke in großer Auswahl. Ka echt Rathenower Brillen und Pince⸗nez, Thermo⸗ 
von. des meter u. Barometer. Werkſtätte für zuverläſſige Reparaturen. Streng feſte Preiſe. Verſandt 
Paul Lindau Grafen von Lesseps n. Außerh. geg. Nachn. od. vorh. Einſendung d. Betrages. Bei vorh. Einf. freo. Verſandt. 


General versammlung Victoria Saal. 


Sonntag, den 20. November 


Großes Streich⸗Concert 


(ernſten LE 
von der ganzen apelle Pom. Juft.⸗ 
Regiments Nr. 21 ; 
Anfang 3½ Uhr. Ende 6 ½ Uhr, 
Entree 30 Pfg. 


Müller. 


Abend⸗Concert 
von der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regts. 


Nr. 11. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 30 Pf. 
Jolly. 


Bazar 


um e 15 Diako bi 
s Krankenhauſes. wiſen 


Zu dem am 


29. November er., 
von 3 Uhr Nachmittags ab 


im „Militärkaſine“ 


Kattfiubenben Bazar zum Beſten unferer 

Anſtalt, laden wir die Wohlthäter, Freunde 
und Gönner mit der Bitte um zahlreichen 
Beſuch herzlich ein. 

Wie in früheren Jahren, wird auch diese 
mal wieder für reichliche Ausſtattung der 
Verkaufstiſche, gute Verpflegung und gute 
Getränke Sorge getragen werden. 

Herr Kapellmeiſter Friedemann hat 
pie Güte gehabt, von 5 Uhr Nachmittags 
ab ein 


* 
Concert 

zuzuſagen. 

Entree 20 Pf., Kinder frei. 

Alle diejenigen, welche uns auch diesmal 
wieder durch Gaben für den Bazar unter⸗ 
ftügen wollen, werden freundlichſt gebeten, 
ſolche den nachbenannten Damen des Vor⸗ 
ſtandes zugehen zu laſſen. Eine Liſte be⸗ 
hufs Einſammlung von Beiträgen wird nicht 
in Umlauf geſetzt. 

Thorn, im er Bor 1887. 


3 . Vorſtand. 

au Ben — Frau Dauben, Fran 

1 Fran von Hoſieb u, 
Fräulein Meissner. 


Hierzu eine Beilage und ein 
illuſtr. Unterhaltungsblatt. 


Berlowitz, 


5 


Beilage zu Nr. 272 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Sonntag, den 20. November 1887. 


Feuilleton. 
Lebendig todt. 


Roman von J. von Boettcher. 
33.) (Fortſetzung.) 

Eines nach dem andern, drängten ſich ſeinem 
Gedächtniſſe die harten unfreundlichen Worte 
auf, die er ihr geſagt. Er rief ſich den 
traurigen, ſehnſüchtigen Blick zurück, mit dem 
ſie ihn dann angeſehen, unfähig zu verſtehen, 
wie er ſo zu ihr reden könne, er konnte es 
jetzt ſelbſt nicht begreifen — und als ihr Kind 
geſtorben, hatte er nicht verſucht, ſie in ihrem 
bitteren Schmerz zu tröſten, ſondern ihr des⸗ 
halb nur Vorwürfe gemacht, und er dachte 
jetzt daran, wie grauſam ſeine Reden ſie ver⸗ 
wundet haben mußten. 

Einſt hatte ſie ihn geliebt, aber jetzt liebte 
ſie ihn nicht mehr, das wußte er. 

Wenn ſie ihn noch geliebt hätte, würde ſie 
nicht vor ihm haben ſtehen und ihm mit einer 
ſo ruhigen, eindringlichen Stimme haben ſagen 
können, daß ſie für das Leben geſchieden ſeien. 

Er tadelte ſie deshalb nicht, weil ihre Liebe 
zu ihm erloſchen, hatte er denn ein Recht, ſich 
zu beklagen? Es war ſein eigenes Werk, er 
hatte ihre Liebe mißachtet, ſie ertödtet, aber 
wehe, daß er es gethan. 

Er war allein in ſeinem Zimmer, unruhig 
ging er auf und ab, das Gaslicht beleuchtete 
ſeine blaſſen, abgeſpannten Züge. Endlich blieb 
er ſtehen und ſchlug in leidenſchaftlicher Erregung 
die Hände über dem Kopfe zuſammen. 
„Ach, wenn ich mein Leben nur noch 
einmal durchleben könnte,“ ſagte er verzweiflungs⸗ 
voll. Aber was nützt das Klagen, Vergangenes 
iſt nie mehr ungeſchehen zu machen und die Jahre, 
welche einmal verfloſſen, ruft keine Reue wieder 
zurück. 

Und Vivian! Sie hatte viel im Leben ge⸗ 
litten, die arme Vivian, aber vielleicht nie mehr 
und ſchmerzlicher, als in dem Moment, wo ſie 
inne wurde, daß ihre Liebe für Frank erloſchen. 
Sie war ſich deſſen nicht eher bewußt ge⸗ 
worden, als in dem Augenblick, wo er in das 
Zimmer trat und ſie ihm in das Geſicht ge⸗ 
ſehen, jenes Geſicht, das einſt für ſie der In⸗ 
begriff alles Schönen in der Welt geweſen 
und ſeine Stimme gehört, deren Klang ſonſt 
jede Fiber ihres Daſeins erbeben gemacht. 
Beides, Geſicht und Stimme, hatten ihre 
Macht über ſie verloren, es war, als ob ihr 
Herz ſtarr und kalt geworden wäre. 

„Ich verſtehe mich ſelbſt nicht mehr,“ klagte 
fie Mrs. Oſtrander. „Einſt liebte ich ihn, einſt 
war er für mich die ganze Welt, ich glaubte 
ihn tief und wahr zu lieben, aber es muß eine 
Täuſchung geweſen ſein, denn treue, wahre 
Liebe harrt aus und die meine — die meine 
hat die Probe nicht beſtanden. Ich hatte ge⸗ 
glaubt eine ſtärkere und treuere Natur zu ſein, 
ich hielt mich nicht für ein ſo ſchwaches Ge⸗ 
ſchöpf, für ein Weib, das keiner ſtarken, auf⸗ 
opfernden Liebe fähig ſei.“ 

„Sie haben ſich keinen Vorwurf zu machen,“ 
ſagte Mrs. Oſtrander, mitleidig ihr in das 
kummervolle Auge ſehend. „Ihre Liebe zu 
ihm war tief und wahr, und Sie ſind keine 
ſchwache, wankelmüthige Natur. Aber es giebt 
nichts in dieſer Welt, das Kälte und Vernach⸗ 
läſſigung nicht tödten müßte, ſelbſt die Liebe 
erliſcht unter deren vernichtendem Hauch, auch 
ſind Sie nicht die einzige Frau, deren Herz 
ein Mann als ein werthloſes Ding beiſeite ge⸗ 
worfen und mit Füßen getreten, bis die Liebe 
für ihn, welche darin wohnte, zermalmt und 
vernichtet wurde.“ 

Von Frank ſowohl, wie von Vivian hörte 
Kenneth, wie ſie ſich begegnet, und welchen Be⸗ 
ſchluß ſie gefaßt. Beide Briefe erhielt er faſt 
gleichzeitig, es waren, jeder in ſeiner Art, 
jammervolle Briefe. 

Seinen eigenen Gefühlen Gewalt an⸗ 
thuend, ſchrieb er einen langen, ernſten Brief an 
Vivian, aber in ihrer Antwort ſagte ſie: 

„Es kann nicht ſein, Kenneth, wir können 
nie wieder gemeinſam leben, ſelbſt wenn ich 
ihn noch liebte, könnte ich ihn nicht glücklich 
machen, wie viel weniger jetzt, wo ich glaube, 
daß mein Herz todt iſt, und ein todtes Herz, 
Kenneth, kann keinen Mann beglücken.“ 

Man wunderte ſich jenen Winter allgemein 
über die Veränderung, die mit Frank Trafford 
vorgegangen war. Er war ſehr verſchieden 
von dem luſtigem, herzloſen Frank Trafford von 
früher. Er war viel ernſter und beſonnener 
geworden, ernſter und beſonnener, wie man je 
geglaubt hätte, daß er ſein könnte. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Der letzte blaſſe Schein der untergehenden 
Sonne war dahingeſchwunden. Durch die weit 
geöffneten Fenſter des Hotel⸗Reſtaurants blickte 


man in die Dämmerung eines milden April⸗ 
abends hinaus. 

Das Reſtaurant war überfüllt, es war die 
faſhionable Stunde des Diners, und alle die 
mit feinem Damaſt bedeckten Tiſche waren be⸗ 
ſetzt. Glänzendes Silberzeug und glitzerndes 
Kryſtall funkelten in dem hellen Gaslichte, flink 
und geräuſchlos glitten die Kellner hin und her 
und in das beſtändige Gemurmel miſchte ſich 
der Klang des in die Weingläſer geworfenen 
Eiſes, und der Knall der Champagner⸗ 
pfropfen. An einem Tiſche, in einer der 
tiefen Fenſterniſchen ſaßen Frank Trafford 
und Kenneth Farrand. Sie hatten ihr 
Mahl faſt beendet, der Kellner hatte ihnen den 
Nachtiſch aufgetragen und Frank ſpielte nach⸗ 
läſſig mit der Bombe glace auf ſeinem 
Teller. 

Wichtige Geſchäfte hatten Kenneth nach 
New⸗York gerufen und er war erſt heute Morgen 
angekommen. Sie hatten von Vivian geſprochen, 
ſie war immer der vorwiegende Gedanke Beider, 
es war ihnen eine Erleichterung, von ihr 
ſprechen zu können — und obgleich Kenneth 
Frank ſtets getadelt, ja ſelbſt gehaßt hatte, weil 
er ſo viel Unglück über ſie gebracht, konnte er 
ſich doch des Mitleids nicht erwehren, als er 
den Ausdruck des Kummers und des Schmerzes 
gewahrte, den Frank's Züge annahmen, ſobald 
er ihrer erwähnte. 

Sie lebte bei Mrs. Oſtrander, auf deren 
ſchönem Landſitze. Beide hatten ſie Nachricht 
von ihr erhalten, obgleich keiner von ihnen ſie 
ſeit vielen Monaten geſehen, Frank nicht ſeit 
dem Tage, wo ſie über ihre beiderſeitige Zukunft 
entſchieden, und Kenneth ſeit jenem ſonnigen 
Morgen in Rom, wo ſie ihn beſchworen hatte, 
ſie nicht zu verlaſſen. 

Es war eine kurze Pauſe in ihrem Geſpräche 
entſtanden. Der Kellner hatte eine kleine Taſſe 
Kaffee und ein Glas Kognak vor Frank hinge⸗ 
ſtellt, und ganz mechaniſch, denn es war ſeine 
Gewohnheit, legte er ein Stück Zucker in ſeinen 
Löffel, goß den Branntwein darüber, zündete 
ihn an, und wartete, bis die kleine blaue Flamme 
erloſchen, dann warf er den Zucker in ſeine Taſſe 
und ſagte plötzlich: 

„Kenneth, Vivian hatte Recht. Wir waren 
nicht glücklich mit einander und wären es nie⸗ 
mals geworden. Alle Trauformeln der Welt 
können einen Mann und eine Frau mit fo 
gänzlich verſchiedenen Naturen, ſo ungleichen 
Ideen und Anſichten nicht zu eins verſchmelzen. 
Aber, ſonderbar, daß, obgleich ich dies voll⸗ 
kommen einſehe, obgleich ſie für mich auf 
immer verloren, ich ſie liebe, wie ich ſie nie ge⸗ 
liebt habe, als ſie mir ganz und allein ange⸗ 
hörte.“ 

Er trank ſeinen Kaffee mit fieberhafter Haſt, 
dann wendete er ſich wieder zu Kenneth. 

„Du biſt fertig,“ ſagte er, „ich ſehe, Du 
haſt auf mich gewartet. Komm, wir wollen 
gehen,“ und Kenneth folgte ihm in ſein Zimmer. 

Es war einer jener Abende, wie ſie häufig 
im Frühling zu ſein pflegen, warm und faſt 
drückend. Frank riß das Fenſter auf und zün⸗ 
dete die Lampe an, welche auf dem Tiſche in 
der Mitte des Zimmers ſtand. 

„Nimm eine Zigarre, Kenneth! Ach, ich ver⸗ 
gaß, daß Du nicht raucheſt.“ 

Er brannte ſeine Zigarre an und ging lang⸗ 
ſam im Zimmer auf und ab. Plötzlich blieb 
er ſtehen und nahm die Zigarre aus dem 
Munde. 

„Kenneth,“ ſagte er mit einem Blicke, 
der dem jungen Arzte unvergeßlich blieb, 
„Kenneth, haſt Du Vivian je geliebt?“ 

Kenneth erbleichte bei dieſer Frage, aber er 
erhob den Kopf, und die Augen beider Männer 
begegneten ſich. 

„Ob ich ſie je geliebt? Ich liebte ſie von 
Kindheit an. Ich werde ſie bis an mein Lebens⸗ 
ende lieben,“ erwiderte er.“ 

„Und wenn ich nicht geweſen wäre, würde 
ſie jetzt Dein Weib ſein. Es iſt merkwürdig, 
wie ſich die Dinge geſtalten, merkwürdig, daß 
das Schickſal ein ſolches Wohlgefallen daran zu 
haben ſcheint, unſer Leben zu verwickeln und 
zu verwirren und es ſo ganz verſchieden von 
dem zu machen, was es eigentlich ſein ſollte. 
Sie war für Dich beſtimmt, nicht für mich, 
Du würdeſt ſie glücklicher gemacht haben. Ich 
bin nicht gewiß, ob Du es weißt, ich glaube, ſie 
ſelbſt weiß es nicht, aber ich weiß es, daß ſie Dich 
liebt. Ihre Augen haben es mir an jenem 
Tage verrathen, als ſie von Dir ſprach, von 
Dir ſprach mit jener unbewußten Zärtlichkeit, 
welche immer die Stimme einer Frau annimmt, 
wenn ſie von Demjenigen ſpricht, der ihrem 
Herzen theuer. Sie liebt Dich, und Du liebſt 
ſie, mit Dir konnte ſie glücklich werden. Aber 
was nützt es noch, davon zu reden, es iſt jetzt 
zu ſpät. So lange ich lebe, ſtehe ich zwiſchen 
Dir und ihr, aber wenn ich geſtorben, verſprich 
es mir, dann nimm Vivian und mache ſie 
glücklich.“ 


Kenneth hatte ihn ſchweigend angehört, war 
das Frank, der leichtſinnige, ſorgloſe Frank, 
der zu ihm ſprach. Er ſuchte nach keinem Wort, 
um Vivian's Liebe zu ihm zu beſtreiten, er 
dachte nur an Frank's letzte Worte, und an den 
kräftigen, in voller Geſundheit vor ihm ſtehenden 
Mann, welcher dieſelben geſprochen. 

„Aber Frank, wie kannſt Du nur von 
Sterben reden?“ ſagte er. 

Während ſeiner Rede war ihm die Zigarre 
ausgegangen, er brannte ſie wieder an, hielt 
ſie einen Augenblick zwiſchen den Lippen und 
erwiderte dann: 

„Wer kann das wiſſen? Der Tod iſt uns 
oftmals näher, wie wir denken.“ 

In dieſem Moment ſchlug die Uhr auf dem 
Kaminſims die halbe Stunde. 

„Iſt es ſchon ſo ſpät?“ rief Kenneth, „und 
ich verſprach Travor, ihn zwiſchen halb neun 
und neun Uhr zu treffen. Ich muß gehen, ich 
möchte ihn nicht warten laſſen.“ 

„Es thut mir leid, daß Du gehen mußt, 
aber es wird wohl nicht zu ändern ſein. In⸗ 
deſſen wenn Du das Geſchäft beendet, kannſt 
Du ja wiederkommen.“ 

Eine halbe Stunde, nachdem Kenneth ihn 
verlaſſen, erſchallten Männerſtimmen in dem 
Zimmer und die Luft war von Tabaksrauch 
angefüllt. Vier von Frank's Freunden waren 
Einer nach dem Andern erſchienen. Guy 
Chadwick war der Erſte und Clarence Ruſhmore, 
Clarie, wie ſie ihn nannten, war der Letzte ge⸗ 
weſen. Er war Vaughan Ruſhmore's jüngerer 
Bruder, ein ſchöner Jüngling von zwanzig 
Jahren, ein allgemeiner Liebling der Herren 
von ſeines Bruders Bekanntſchaft und ein be⸗ 
geiſterter Bewunderer Frank Trafford's. Auch 
Frank hatte ihn gern, er war ſo munter und 
ſchlagfertig und dabei ſo aufrichtig, daß es 
Frank Vergnügen machte, ihn häufig bei ſich 
zu ſehen. 

„Um mich brauchen Sie ſich nicht zu 
kümmern,“ ſagte Clarie lachend, als er eintrat 
und die Herren bei einer Whiſtparthie fand. 
„Ich werde hier ein wenig herumſchnüffeln und 
ſehen, was Frank wieder Neues erobert hat, 
denn er hat immer etwas Neues und Eigen⸗ 
thümliches, was man bei Anderen nicht findet.“ 

Und während er, eine Opernarie ſummend, 
im Zimmer umher ging, ſetzten die Herren ihr 
Spiel fort. 

„Wann haben Sie ſich dies hier zugelegt?“ 
fragte er, einen außerordentlich ſchönen Revolver 
aus einem Kaſten nehmend. „Es iſt ein 
wahres Prachtſtück — der ſchönſte Revolver, 
den ich noch geſehen habe. Er iſt doch nicht 
geladen? Ich möchte nicht gern Jemand er⸗ 
ſchießen.“ Er lachte leicht, aber etwas ge⸗ 
zwungen, als er dies ſagte. 

„Nein, nein,“ erwiderte Frank, ſeine Karten 
berechnend. Das Spiel intereſſirte ihn und er 
antwortete nur zerſtreut auf Clarie's Fragen. 
„Wo ich ihn her habe?“ fragen Sie. „Ich 
erhielt ihn geſchenkt.“ 

„Er iſt merkwürdig ſchön,“ fuhr der junge 
Ruſhmore fort, die Waffe noch immer in der 
Hand haltend. „Es iſt entſetzlich albern, ich 
weiß es, aber ich fürchte mich immer ein 
wenig vor dieſem Dinge, ſeit ich geſehen, wie 
ein Kamerad von mir in der Penſion erſchoſſen 
wurde. Der Junge, welcher den Schuß ab⸗ 
feuerte, wußte nicht, daß das Ding geladen 
war und es ging los, Sie wiſſen ja, wie das 
zu gehen pflegt und der arme Tom wurde ge⸗ 
tödtet. Es war ſchrecklich.“ 
der Erinnerung daran. 

War der Revolver geladen oder nicht? 
Frank war deſſen nicht ganz ſicher. Er war 
geladen geweſen, aber er glaubte die Kugeln 
herausgezogen zu haben, mit Gewißheit be⸗ 
haupten konnte er es indeſſen nicht, es war 
vielleicht beſſer, wenn er ſich davon überzeugte, 
denn die Erzählung des jungen Menſchen hatte 
ihn unwillkürlich beſorgt gemacht. Er legte 
die Karten auf den Tiſch und erhob ſich von 
ſeinem Stuhle. 

„Geben Sie ihn mir einen Augenblick her, 
Clarie,“ ſagte er. 

Wie es kam? Niemand im Zimmer konnte 
es jemals ſagen. Ein Blitz, ein Knall, ein 
Fall — und Frank ſtürzte zu Boden und mit 
einem furchbaren Schrei ſank Clarie neben ihm 
nieder. 

O, mein Gott! Ich habe ihn erſchoſſen!“ 
rief der junge Menſch mit gellender, durch⸗ 
dringender Stimme. 

Vorſichtig hoben die Freunde Frank auf 
und legten ihn auf eines der niedrigen Ruhe⸗ 
betten und dann, zwiſchen jedem Worte inne⸗ 
haltend und nach Athem ringend, ſagte er: 

„Guy — Darrel — Cecil — Clarie trifft 
— keine — Schuld, ſagt Allen — Jedermann 
— daß mich allein — der Vorwurf — trifft 
— daß ich ſagte — der Revolver — ſei — 
nicht geladen. — Weine nicht ſo, Knabe — 
Du biſt nicht Schuld daran und — das Leben 


Er ſchauderte bei 


— iſt nicht jo ſüß. Vergißl nicht — Güy — 
keine Schuld darf dem — dem — Knaben — 
beigemeſſen — werden.“ 

Das Blut ſtieg ihm in die Kehle und er⸗ 
ſtickte ſeine Stimme. 

Eine Stunde ſpäter war er eine Leiche. 

(Schluß folgt.) 
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Kleine Chronik. 


* Vor einiger Zeit ging eines Abends der in der 
Kirchengaſſe am Neubau in Wien wohnhafte Tiſchler⸗ 
meiſter R. vom Prater gegen die Sofienbrücke zu, als 
er einen Mann aufgeregt am Ufer auf und abgehen 
ſah. Plötzlich riß der . — ſo erzählt das „N. W. 
T.“, ſeinen Rock ab, ſchleuderte ihn zu Boden und 
wollte in die Fluthen ſpringen. Raſch war der 
Tiſchlermeiſter aber auf ihn zugeeilt und hatte ihn 
zurückgeriſſen. „He, was machen Sie da!“ rief er 
dem Selbſtmörder zu, „wer wird ſich denn umbringen?“ 
Der Fremde brach in Thränen aus, N ſich willig 
ſeinen Rock anziehen und folgte ſeinem Retter. Der 
Tiſchlermeiſter ſprach dem ſichtlich Gebrochenen Muth 
ein und machte ihm ſchließlich das Anerbieten, mit 
ihm nach Hauſe zu gehen. Der Fremde willigte ein 
und ging ruhig mit in des Tiſchlermeiſters Wohnung. 
Es war mittlerweile fpät geworden und die Familie 
des Letzteren lag ſchon im tiefſten Schlafe. Er weckte 
ſeine Frau und man machte dem Fremden auf einem 
Divan ein Bett zurecht. Er dankte oft und herzlich, 
als aber das Licht verlöſcht wurde, da brach der 
Fremde neuerdings in lautes herzbrechendes Weinen 
aus. Der Tiſchlermeiſter erhob ſich wieder von ſeinem 
Lager, machte Licht und begann dem Fremden wieder 

erzlich und beruhigend zuzuſprechen. Nach und nach 
egann der Fremde auch ruhiger zu werden und ent⸗ 
ſchloß ſich auch endlich, ſeine Kleider abzulegen. Vor⸗ 
erſt nahm er aus ſeinen Taſchen eine große goldene 
Herrenuhr, eine werthvolle goldene Damenuhr und 
circa hundert Stück Dukaten, ſowie eine gefüllte 
Brieftaſche. Der Tiſchlermeiſter, der aus Zartgefühl 
bisher den Fremden nicht um die Urſache feines 
Schmerzes befragt hatte, begann jetzt ſtutzig zu werden. 
Sollte er es mit einem Verbrecher zu thun haben? 
Darnach ſah der Fremde allerdings nicht aus; auch 
die ſorgloſe Art, wie er ſein Geld und ſeine Pretioſen 
vor Aller Augen ausbreitete, deutete nicht darauf hin. 
Jedenfalls beſchloß der Tiſchler aber, die Augen offen 
zu behalten. In jener Nacht hatte Niemand von den 
Angehörigen des Tiſchlermeiſters geſchlafen, denn be⸗ 
ſtändig hörte man das leiſe, ſchmerzliche Schluchzen 
des Mannes, der ſich bis zum frühen Morgen ruhelos 
auf ſeinem Lager wälzte. Als es tagte und das 
Tiſchlerehepaar aufgeſtanden war, da erhob ſich auch 
der Fremde. Er wollte die Kinder ſeines Gaſtfreundes 
je mit einem Dukaten beſchenken, aber der Tiſchler⸗ 
meiſter wehrte energiſch ab. Endlich war der Fremde 
fertig angekleidet, er trat zu R. hin und dankte ihm 
in herzlichen Worten für ſeine menſchenfreundliche 
Hülfe und Rettung. „Glauben Sie mir,“ ſchloß er, 
„über Nacht bin ich ganz anderen Sinnes geworden 
— ich will wieder leben, trotz des entſetzlichen Un⸗ 
glückes, das mich betroffen. Ihrer Freundlichkeit ver- 
danke ich mein Leben und auch die Ueberzeugung, daß 
es doch noch gute Menſchen giebt. Ich bin Ihnen 
ſehr viel Dank ſchuldig, da Sie aber Geld nicht 
nehmen, ſo nehmen Sie dies Schreiben — es war für 
die Wiener Polizei beſtimmt und man hätte es in 
meinem Rock gefunden, wenn ich mich ertränkt hätte. 
— — Leben Sie wohl!“ Dieſes Schreiben, das uns 
zur Verfügung geſtellt wurde, lautet wörtlich: „Ich 
heiße Karl S k und bin Techniker. 
Früher war ich längere Zeit in Wien beim Eiſenbahn⸗ 
dienſt beſchäftigt; vor drei Jahren jedoch ging ich nach 
Südungarn, da ich eine Stelle bei der dortigen Fluß⸗ 
regulirungs⸗Unternehmung gefunden hatte. Ich habe 
im Jahre 1885 geheirathet und als ich nach Ungarn 
abreiſte, beſaß ich einen drei Monate alten Knaben. 
Des ſchlechten Klimas wegen und da ich beſtändig 
mobil ſein mußte, ließ ich Frau und Kind nicht nach⸗ 
kommen, ſondern ſandte derſelben monatlich 40 Gulden 
und vierteljährlich den Zins. Endlich hatte ich mir 
ein hübſches Sümmchen erſpart und nahm meine Ent⸗ 
laſſung. Um meine Frau zu überraſchen, ſchrieb ich 
ihr früher nichts von meiner Ankunft. Ich kaufte ihr 
in Peſt eine prachtvolle goldene Uhr und ließ einen 
Theil meines Geldes in Dukaten umwechſeln. Dieſes 
Gold wollte ich ihr ſchenken. Als ich geſtern in Wien 
ankam und meine Frau aufſuchte, da fand ich, daß 
mein eigenes Kind in die „Koſt“ gegeben worden war, 
während ſie ſelbſt mit einem Zuhälter lebte und dieſem 
Verhältniſſe bereits zwei Kinder entſproſſen ſind. Die 
Elenden na 8 im 4. Bezirke Mahyerhofgaſſe (folgt 
die genaue Adreſſe) und haben während dreier Jahre 
von meinem Gelde gelebt und — mich ausgelacht. 
Das iſt es — trocken erzählt — was mich in den 
Tod treibt. Ich bitte, dieſe meine Leidensgeſchichte zu 
veröffentlichen.“ : 


Eingeſandt. 


Zur Schönheitspflege! Für die jetzt kommende 
rauhe Jahreszeit können wir unſern Leſern, insbe⸗ 
ſondere unſern Leſerinnen, welche ſich eine wirklich 
ſchöne zarte Haut wünſchen, nicht genug den Ge⸗ 
brauch der berühmten Doktor Alberti's aroma⸗ 
tiſchen Schwefelſeife empfehlen. Dieſelbe entfernt, 
wie die zahlreichen Zeugniſſe und ärztlichen Aner⸗ 
kennungen erweiſen, ſchnell und ſicher alle nur denk⸗ 
baren Hautmängel, und iſt wohl überhaupt eine der 
angenehmſten und mildeſten Toiletteſeifen. Der Preis 
iſt ein ſehr mäßiger, da ein Päckchen nur 50 Pf. — 
3 Päckchen nur 1,25 koſten. Hier iſt dieſelbe echt zu 
haben bei Hrn. Hugo Clagss, Drognenhandlung. 


Unfehlbar! Wenn man ein einziges mal die 
wunderbare Wirkung der Creme Simon auf 
aufgesprungene Haut, Hautrisse, 
Röthe und Frostbeulen geſehen hat, begreift 
man, daß es keine heilkräftigere Cold Cream zur 
Pflege der Haut giebt. Der Poudre de riz und 
die Savon Simon vervollſtändigen dieſen glück 
lichen Erfolg. Man achte auf die Unterſchrift: 
Simon rue de Provence 36, Paris. Hauptdepot 
bei: Julius Hoppe. 


J 


== Tetail-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreisen. == 


— Verliner 


Damen-Mäntel-Fabrik 


Filiale: Thorn, Breiteſtr. 44647, 1 Treppe, , Herren C. B. Dietrich & Sohn. WU 
Geſchäfts⸗Prinzip: Strengſte Reellität bei billigſten aber feſten Preiſen. 
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GEBRUEDER JACOBSOHN, Ausverkauf. ausung a. Geschätts 
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Bekanntmachung über Kiesverkanl! [in tr eine Ziehung bestimt, am 27 December | erüanungstörungen 


8 er dem ee - 5 .... TTT und folgende Tage. (App tit ig l, ſch lechte Verdau 
arbarken, zum früheren Mühlengut Bar⸗ 7 etitmangel, ſchlech dau 
3 of Letzte Lotterie der Stadt ung, Sodbrennen x.) trügen 

— — — — u Stoffwechsel u. deren Folge 


barken gehörig, können größere Poſten Kies 
n 4 B A d e n. 1 1 zuſtände (Verſtopfung, Blähungen, Kopf⸗ 
Lippmann’s Karlsbader Brauſe⸗ 


von vorzüglicher Beſchaffenheit zur Selbſt⸗ 
werbung abgegeben werden. Gefällige An⸗ \ 
- Pulver, unſer beſtes Hausmittel. Erh. in 
. : 7 0 Sch. a 1 M. u. 3 M. 50 Pf. in d. Apo- 
5000 Gewinne im Werthe von Mk. 250,000 ..-- -- 
—— u — e . ' ) e dc. 
Hauptgewinne i. Werthe von Mk. 50,000, 25,000, 10,000 u. s. w. 


fragen und Offerten find an den ſtädtiſchen 
Oberförſter Herrn Schödon zu richten. 
* 
— . —p1 ——— ö— — — — — — EEE 1 1 
Looſe hierzu a Mk. 2.10, 10 Stück Mk. 20, verſendet das General⸗Debit von Moritz Heimerdinger in Wiesbaden und 10 Russisc h Br 01. 
Baden-Baden. Für Porto und Gewinnliſte find 25 Pfg. beizufügen. Auch ſind die Looſe zu haben in Thorn bei feinſt. Theegebäck u. beſten 


Thorn, den 29. Oktober 1887. 
Ernst Wittenberg. Ento elten Ca ca0 
ECC ͤ DEE von Richard Selbmann, Dresden. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Große Faſchinen⸗Auktion. e 
Mittwoch, den 30. November cr. Machm. Z Ahr, 


Zum Verkauf einer Nähmaſchine und 
ver ſchiedener Nachlaſigegenſtäude ſteht 
\ Anfertigung von Arbeiten 
N jeder Art in Schwarz- / Visites. 
findet in dem Gaſthauſe des Herrn Ferrari, Podgorz, die öffentliche 0 
Lizitation der aus den diesjährigen Schlägen und Durchforſtungen der Königlichen 


ein Auctionstermin am 
Donnerſtag, den 24. Nov. er., 
und Buntdruck. a /N — 
\ Grosses Papfer- MY N 
Oberförſterei Schirpitz entfallenden Faſchinen ftatt. ö — 
Die Verkaufsbedingungen ſowie die Angaben über die Lage der einzelnen Hiehs⸗ 


ſchmerzen, Migräne, Hämorrhoiden) behebt 


im großen Rathhausſaale an, zu welchem 
Kaufliebhaber eingeladen werden. 


Der Magiſtrat. 
Verein zur Unterſtützung 
durch Arbeit. 


Verkaufsſtelle Schülerſtr. Nr. 414. 

Unſern gütigen Abnehmern zeigen wir 
an, daß in unſerem neuen günſtig gelegenen 
Verkaufslokal die verſchiedenſten fertigen 


Circulare. 


Vormittags 10 Uhr, 
H Hochzeits- 


Sachen zu haben ſind, als: Strümpfe und orte ſind auf dem Büreau des Unterzeichneten zu erfahren, oder eventl. gegen Kopialien Preis- und 

Socken in Baumwolle und Wolle, von dort zu beziehen. kourante. Trauer- 
Männer⸗und Frauenhemden, Schürzen Auch find die Belaufsbeamten angewieſen, Neflectanten die Hiebsorte auf Wunſch * 

und Häckelſachen und daß unſere Ver. | örtlich vorzuzeigen. Rech briefe. 
walterin, Frau Clerieus, Aufträge auf Schirpitz, den 11. November 1887. n — 

alle Arbeiten nach Maaß und Stoff an⸗ Der Königliche Oberförſter. nungen. Menus. 


nimmt und ſchnell und gut ausführen läßt. 
Der Vorſtand. 


TT.. ——— re ee 
Das zur Bechmann & Süss ſchen 
Konkursmaſſe gehörige 


Waarenlager 


wird ausverkauft. 
Verkaufsſtunden: 


9—1 Uhr Vormittags. 
ner billiger, wie jede 


F. 8 6 r b | 8 7 landere Feder. an 


Verwalter. — LAlverlangeMusterfeder. 


Metall⸗ und 
Holzſürge 


ſowie tuchüberzogene in großer Aus⸗ 
wahl, ferner Beſchläge, Verzierungen, 
Decken, Kiffen in Müll, Atlas u. Sammet 
bei vorkommenden Fällen zu billigen Preiſen. 


R. Przybill, Sqchilerſtr. 413. 


ee SER En ANIETR A ra Pe THE 

Einem geehrten Publikum empfehle mich 
zur Lieferung von Anzügen im Preiſe 
von 15—80 Mark; auch übernehme die 
Anfertigung von Pelzen und Neube⸗ 
ef elben. Proben moderner Stoffe 


Gensert. 


Die 


Gloria-Feder 


A Ouittungen. 7 ) N I 
+ Du N 8 7 d 1 N Tanz- 
win | 7 l N N | 
0 Wechsel. f H, V . N N ordnungen. 
besitzt alle Vortheile 
der amerikanisehen 


= , Sauberste, 
Monitas - ® / eleganteste Aus- 2 
eie. 5 
Goldfeder, schreibt * 


„ Vorzüglichste SchreibfederenglischerFabrikatioh 

r jede Hand passend, 
u haben in denersten 

N Schreibwaarenhandlungen. 


Tafellieder 


Y 
/ führung bei schnellster 
1 9 Y Lieferung und soliden N 
gleich leicht auf glat- “(( 5 
tem, wie auf rauhem | Ns= hr ä 


Papier, ist bedeutend N 
dauerhafter und da- 


E. 


Grösste Ersparnisse im Haushalte bieten: 
\ I: s BOUILLON-EXTRACTE 

ao 218 Purum — für reine Kraftbrühe; fines herbes — 

S S - vornehmlich als Würze und zu houillon a lajulienne; 

concentre aux truffes — hochfeinste Saucenwürze. 


Als Würze jeden Fleischextract übertreffei.d! 
AlsFleischbrühe jede and. Zugabe unnöthig machend! 


„ FEINE SUPPENMEHL E 
48818 gang e an anderen 
eneinla i ünerb it ünzeug ; f 
Gelee me u. bet t mie 0 orb UT PONIGALEHO 
ohlgeschmack, leichte Verdaulichkeit un . ui 
Zu verlangen in Thorn bei: J. G. Kdelpk, A eivdrkanf Thorn u. Umgegend. . 8 r r E n 9 a r d E 10 b E 


Engros: Julius Maggi & (o., Berlin C., Seydelstrasse 14. | n wird zu äuſterſt billigen Preiſen 


ausgeführt. 
LEICHT LÖSLICHES-CAGAO-PULVER Große Auswahl 
VORZUGLICHE QUALITÄT 


von neueſten Muſtern 
In Thorn zu 1 bei 


ſtehen zur Verfügung, auch werden 
. Mazurkiewicz. 


; Sachen 
Pfandleih⸗ Auſtalt, 


angefertigt, wenn Stoff dazu geliefert wird. 
Ferdinand Süss, 
J. Lewin, Bromberg, Altstädt. Markt 299 
Friedrichſtraße Nr. 2. — — . 


Werthſachen werden durch die Poft| Die Ausführung don 
unter Werthangabe ſtets W af Bau ar beiten r 


n e 


Conversations-Lexik 
uit Abbildungen und Kartei 
Preis d Hefl 50 Pf 


240 HEFTE ODER 16° BAND 


JEDER BAND GEB IN LEINWAND 9 M. HALBFRANZ Se M 


tehen zu Dienſten. Reparaturen ſchnell 
und billig. 
M. Hoffmann, Strobandſtr. 16. 


Maxima Thermometer 


für das Krankenbett empfiehlt 
A Stück 2 Mark. 
Beſonders mache aufmerkſam auf mein 
großes Lager in goldenen und ſilbernen 
Taſchennhren, Regulateuren ze, zu ſehr 
billigen aber 7 0 reiſen. 
M. Grünbaum, Uhrmacher, 
Kulmerſtr. 306/7. 


— . ———j41—— 
mzugshalber ſind Möbel u. Sachen 


u 


Dr. Kochs Pepton-Bouillon. 


Ausgezeichnet als Zusatz zu Suppen, 
Gemüsen, Tunken etc. 


N 
Y 


ee een rhafter als alle Fleisch- Extracte. 
Altſtädt. Markt Nr. 161, II. ve. Be Nasen . 10 Pfd.⸗Poſtfaß — 17T Ynnlage von Haustelegraphen und Tele: 
» 22 ar { — 05 * mit Himbeer oder M allZ 0 relee phonleitungen übernimmt gut, dauerhaft 


En gros & en 
detail. 


hee's neuester 


Honig M. 4 franko g. Nachn., in Kübel und billig 
4 7 501 1 L. Stosik, iſter. 
e Schmerzloſe billiger, verſ. Jean Schröder, Mainz. „Schloſſermeiſter 


1Habe wieder auf Lager! 8 
ife 
tess 


: Bei Katarrh, 3 ah n 0 5 k ra 1 i 0 n e n, die eleganten und dauerhaften 


Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung Damen-Winter-Stiefeletten || ein- Wenns ® 


Ernte, use Feuchelhonigſyrup 2] künſtliche Zähne n. i ee 
Pfund von M. 2,50 an, von C. A. Rosch in Breslau Plomben. aller Arten Füssbekleidung =8 


ein ſehr beliebtes diätetiſches Genuf: 
mittel. Derſelbe, nur aus den erqui- 
ſiten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, die 


Alex Loewenson, 
Culmer = Straße. 


Russ. Samowar 


@ (Thee- & Kaffeemaschinen), 


4 09 O ms 1 


ür 
Herren, Damen und Kinder. 
Johann Wittkowski. 


ing. J ſein N ngiebt (alſo kein Ge: m Hotel. + 
Cha & Japan Macken IC bet, ted) i aug ect. u Haben 2 fte en gut erhaltenes F ET Tier Maturkorn-Geife I 
set, er. Klavier (Gebaner’scher Stutzlügel) | Gummi-Artikel fend u. tes iest . 13 Mare ver Gentuer, 
. HOZAKOWSKI, Heinrich" Netz. und 2 dreiarmige Gaskronen billig zu] verſendet Cataloge gratis weiße Eſchweger⸗Seife a 18 Mk. p. Ctr. 
Thorn, Brückenstr. 13. „eee | verkaufen Wricenftr. 12, 1. Etage. E. Kröning, Magdeburg. Adolph Leetz. 


8 
Für die Redaktion verantwortlich: Gu ſta v Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M Schirmer) in Thorn. 
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